
Jahrgang Vll Nr. 21 O » 1.«Rovembec4hefi1922

In Rommilliom

ZentkasperlagM; Berlin W 35
halt-jährlich2,50 Mark - III-flieh 5,-- Muh-

cklchekm zweimal monsilich «

Durch jedes Postamt zu beziehen

mitteilungen der

Reichszentrale für öeimatdienlt
Dachäkuck sämtlicher Beiträge
nur mit Quellen-Wabe gelmtet

Aus dem Inhalte Prof. p r l o n. Anleihen — Dr. R o e d e t, Die

Bedeutung der Börse— Ministerialrat S chi n d l e t, Neuregelung der

Arbeitsvermtttlung — Ministerialrat C b e l. Retchswohnunggzählung
—- H a r t In a n n, Wertstpfffchau— Dr. M a l) r h o l z, Dr Lagarde.

.-

-k,

-

»Es-k-

.

.-

H

«

-

-

A

F-

-

—««

:
.

.
— .-

«
- ;

»f— X-»«,
. -»»

«

Y«
» .. ,- ZF . »z;

— — "»

Hex .7c. »Is·
--

.

s-

w. Aus-« »s-

4«·-
« «

Dr X
«-—

O- - Io -.

.- ! r: :« c

YO-«-.’s
«

is ;« «

k

..«.x, « « .

«

«·
.

»
I

FIT·Eis-- "

«

-" Jj :-

«« sk- -

«
- Es «

- :

SsgzcPf —

.
.

«- -«,«
ZEIT- U s « L
-’ I
»I» « « ’ . «

s. »F
-- «

»s» EIN-« »

«

sc
»

»J«

J- äpHTItfs.· v

«
»

.

.

»z«.»
«

Juki
»

.

-

.

»Y-. ,--i
—

b . »

IN .-« » »

»-

k-’-«'-E .«.-.-«: «
-·-

IF is
»z- Hxi -

Z « -
-

l s

«-.-».k»gspx7

:

.

?

.

szwff

«

: c·
.

.

«-

—«3«»
. « O

U— .

,

si ,

ät· sys«
c

« F. F

r"

.: sc- -

. z .-

.

.

·.

L

—

)

L» O
.-

·"· IT s
·

.

. F
att-

x
«- "

«
.

H

"

« ·sz' I l
«

i

sp-»
.

«·
» v-

.

z«-«F.,
-

».«»sz,i." » ")" -.
-

.- .-.-k
.

»F . As .«.(-«

«-
.

.

«
. ««-":s,«, - :

I
«

s

«

S »sp- —

;- —

-

,
-

«

»
·

-

·

-

·

-

»Es-«-
T

«

III-if
.-

— X
.

H

—

»O
.

v

i
»z,

-

, L
-

.

hi- -
·

H
-

.

Oxdsi F .
I·

zzs .- «1·’« J- x

sk-
-

«
«

. «
-

— . «

·

-

if« «
,

If
. - —

.

s« II
« y i



Ver Oeliiiaidieusi

Anleihen
« Von Prof. Dr. W. P rio.n, Berlin.s

I.

Das finanzielle Ereignis der letzten Woche war die wieder in

Gang gekommene Unterbringung großer An l eihen in New. Vork.
Der Freistaat Preußen hat dort eine Anleihe in Höhe von Zo Mill.

Dollar untergebracht, nachdem zwei Tage vorher die Tandesbanken
eine solche über 10 Mill. Dollar abgeschlossen hatten. Es folgten
eine kleinere in Höhe von 5 Mill. Dollar von seiten Hamburgs, dann

die Anleihe der RentenbanksKreditanftalt mit dem ansehnlichen Be-

trage von 50 Mill. Dollsar, endlich eine Anleihe in Höhe von 20 Mill.

Dollar, die die Commerzbank nach dem Vorbild der früher von der

Deutschen Bank abgeschlossenen 25-Millionen-Dollar-Anleihe in New

york zur Ausgabe gebracht hat. Jn« der gleichen Woche ist Lernerder Abschluß einer polnischen Anleihe in Höhe von 71 Mill. ollar

fertig geworden, mit der Polen seine Währung auf ein-er neuen

Grundlage (8 Zloty 90 Groschen für 1 Dollar) stabilisieren will. Jm
Augenblick ist von einer großen österreichischenAnleihe »zur Hebung
der heimischen Produktion« die Rede, verlautet,·v daß die Deutsche
Reichsbahn eine neue Serie 7proz. Vorzugsaktien am Nemyorker
Markt begeben will: Anleihen über Anleihen.

Ein kleiner Teil dieser Anleihen gelangt in Holland und London
zur Ausgabe; der Hauptbetrag entfällt jedoch auf Amerika. Hier sind
die Vorbedingungen in einer noch nie dagewesenen Weise gegeben-
die Geldflüssigkeit in New york ist über alle Maßen groß. Bei

einem- offiziellen Bankdiskontsaiz von ZZH v. H. melden die Börsens
berichte, daß Geld zeitweilig überhaupt nicht unterzubringen sei-
Eine willkommene Gelegenheit, diese ausländischen,vorwiegend euro-

päischenAnleihen; sie bieten dem Amerikaner eine günstigeAnlage-
inöglichkeit für seinen sich anstauenden Geldreichtum. Sind doch in

den Monaten August und· September d. J. nicht weniger als 400 Mill.

Dollar bzw-. 500 Mill. Dollar an Effekten am Newyorker Markt

untergebracht worden; im Monat Oktober werden diese Beträge
weifellos noch überschritten werden. Amerika, dsas seinen Wohl-

standnach dem Kriege in einer unerhörten Weise gesteigert hat, hilft
dein: verarmten und kapitalschwachen, aber dennoch nicht ve weifeln-
den Europa-, seine Wi chaft mit fremdem Geld wieder in rdnung

u bringen; Damit geht ie riesige Verschuldung Europas an Amerika
immerweiter. Und dasEndeP

nd

Anleihen sind-«Darlehen, die der Schuldner zurückzuahlen ver-

spricht, und für deren Dauer er sich zur Zahlung fester insen ver-

pflichtet. Was zunächstdie Z in sk often anlangt, so wäre es ein

Irrtum, anzunehmen, als ob die Amerikaner für ihre Bereitwillig-
keit, das Geld zu leihen, etwa die bei ihnen üblichen Zinssätze in An-

rechnung brächten. Sie passen sich vielmehr in ihren Forderungen
durchaus den Verhältnissen in dem geldsuchenden Lande an. Das

bedeutet für Amerika ein glänzendes Geschäft; die Käufer der euro-

päischenAnleihen erhalten für ihr Geld hohe Zinsen. Während, wie

gesagt, im Augenblick der Bankdiskontsatz in New york ZIH v. Hi
beträgt, amerikanische Anleihen nur 4 v. H. abwerfen, stellt sich die

Verzinsung des in europäischenAnleihen angelegten Kapitals auf
nicht weniger als 6 bis 7 v. H. »So verzinst sich z. B. die Hprozentige
Preußische Anleihe, die zu einem Kurse von 96,5 v. H. ausgegeben
worden ist, mit etwa 6,3 v.H., die 6proz. Rentenbankanleihe bei.

einem Ausgabekurs von 9534 v. H. mit 6,4 v. "H., während sich die

Effektivverzinsung der polnischen Anleihe, die mit einem Zinssatze
von 7 v.H. ausgestattet ist, aber zu einem Kurse von 92 v.H. aus-

gegeben wird, sogar mit 8 v. H. sverzinft.
«

Diese Rechnung betrifft den, der sein Geld in diesen Anleihen
, gnlegenwill. Will man die Rechnung überdie Kosten aufmachen,

ie dem Schuldner, also dem Anleiheausgeber, erwachsen, so sind
noch die Kosten, die für die Vermittlung und Begebung der Anleihen
an die Bankiers zu zahlen sind, in Rechnung zu stellen. So erhält
Preußen nur 9336 v. H., die RentenbanksKreditanftalt nur 9234 v. H.,
wodurch sich der Zins, den diese Schuldner zu tragen haben, eine

Kleinigkeit erhöht. Vergleicht man diese Kosten mit densZinssätzen,
die in Deutschland für entsprechende Anleihen zu zahlen wären, so
tritt naturgemäß ein erheblicher Unterschied zutage: die Goldpfands
briefe verzinsen sich zur Zeit mit 8,5 v. H-»während Geld am Geld-

markt heute 7 bis 9 v. H. kostet. Bemerkenswert ist, daß die Renten-
bank den in Amerika erzielten Erlös mit 91 v. H. an die Landwirt- -

schaftweitergibt, wodurch diese nicht nur in den Stand gesetzt wird,
hre kurzfristigen Schulden in langfristige Darlehen umzuwandeln,

sondern auch eine erhebliche Verbilligung ihrer Zinsko ten herbeizu-
-führen. Das-selbe ist der Fall bei den erwähnten nleihen der

Deutschen Bank und Connnerzbank, die der Kundschaft gleichfalls zur
Abtragung ihrer eingefrorenen Kredite angeboten werden.

. II »

Wenn sich auch die Kosten dieser ausländischenKredite zur Zeit
niedriger stellen als für Jnlandskredite, so bedeuten sie immer noch
eine große Belastung, und dies umso mehr, je geringer-die durch-

«-550

schnittlichenErträgeder landwirtschaftlichen oder gewerblichen Arbeit

find»Es. entspricht·daherder Vorsicht, wenn sich die Schuldner der
Anleihen die Möglichkeit offen lassen, bei Gelegenheit wieder aus

den Verpflichtungen herauszukommen. Demzufolge ist die Lauf-
zeit der Anleihen meist kurz: die preußische Anleihe ist nach
25 Jahren, die Anleihe der Commerzbank nach 10 Jahren, die der

DeutschenBank sogar nach 5 Jahren zurückzuzahlen. Verhältnis-
maßiglang ist die Laufzeit der Rentenbankanleihe: ZZ Jahre. Es
ist jedoch nicht außer acht zu lassen, daß sich die Schuldner das Recht
vorbehalten haben,die Anleihe auch schon früher zurückzuz«ahlen.Bei
der Preußenanleihe ist dies allerdings nicht vor dem Jahre 1934, bei
der Rentenbankanleiheist hingegen die Kündigung jederzeit möglich.
Jm übrigenhandelt es sich bei diesen Anleihen um sog. Tilgungss
anleihen, d. h. neben den Zinsen sind jährlich Raten der Anleihen
selbst«abzutragen. So beträgt die Summe, die für die preußische
Anleihe jahrlichzustilgen ist, etwa 1,8 v. H. des Anleihebetrages;
mit diesemSatz ist die gesamte Anleihe im Jahre 1952 zurückgezahlt.
Doch sind solcheRückzahlungsverpflichtungenbei Staatsanleihen nicht
besonderstragisch zu nehmen. Gewiß: die Zinsen und Tilgungen
werden pünktlich abgeliefert; daneben kann aber eine neue Schuld-
aufnahme gehen, so daß sich in der Gesamtschuld des Staates nichts

zu ändern braucht oder vielmehr: trotz Tilgung von Schulden kann
die Gesamtverschuldungnoch anwachsen. Besonders ausgeprägt er-

scheznt die Tilgungsverpflichtungbei der polnischen Anleihe: neben
der Effektivverzinsung von 8 v. H. sind jährlich 4 v. H. der Anleihe-

zu tilgen, so. daß die Laufzeit der Anleihe nur 17 Jahre
ägt

N.
Die Amerikaner sinds vorsichtige Gefchä sleute. Obwo l e

Geld in Hülle und Fülle haben, verleihen sie esstnur unter Beakhtuitzg
aller Sicherheitsmomente. Das mußten insbesondere die deutschen
Unternehmer erfahren, als nach Abschluß des DawessAbkommens
der Weg zu den« Kreditquellen New yorks geöffnet war: ohne
Sicherheiten gab es kein Geld, eine große Enttäuschung für
die vielen, allzu vielen, die da glaubten, man brauchte nur einen
Kreditbedar nachzuweisen, um auch sofort das Geld ur Verfügung
zu haben. lle großen Unternehmungen, die es zum Zlbschlußeiner

Anleihe gebracht haben, mußten für die aufgenommene Schuld ent-

sprechende Sicherheiten bieten, meist durch Verpfändung ihrer Be-

triebsanlagen. Außerdem mußten sie es sich gefallen lassen, daß ihr
gesamtes Vermögen in Dollar abgeschätztund den Jnteressenten der

Anleihen mitgeteilt wurde. Es ist deshalb als ein großer Fortschritt
zu bezeichnen und als ein Zeichen wiedererstandenen Vertrauens zu
Deutschlands Kredit zu werten, wenn es den genannten Banken ge-
lungen ist, die Anleihen ohne Hergabe einer besonderen Sicherheit
abzuschließen. Dasselbe gilt von der Anleihe der Rentenhank-

Kreditanstalt. Auch Preußen hat keine besondere Sicherheit zu
stellen brauchen; es hat sich allerdings verpflichten müssen, den

Gläubigern dieser Anleihe dieselben Sicherheiten einzuräumen, die
etwa eine später aufzunehmende Anleihe erhalten könnte. Auch in

diesem Falle bringt der amerikanische Prospekt —- der dortigen
Übung gemäß«-—über das Vermögen und»die Finanzen des preußi-
schen Staates einige Angaben: wir erfahren, daß das Staatseigentum
an Forsten, Grundbesitz und Gebäuden etwa 1,5 «Milliarden Dollar

beträgt oder 1000 Dollar pro Kopf der Bevölkerung,während sich die

Verschuldung in Preußen nur »auf2.,50 Dollar pro Kopf stellt.
Bei der preußischenAnleihe war ferner die Frage angeschnitten

worden, inwieweit ihre Sicherheit mit den« Rep arationsver-

pflichtungen in Widerspruch geraten könne. Es ist anerkannt

worden« daß die Reparatioinsbelastung einen- Vorrang vor allen

anderen Verpflichtungen des Reiches und der Länder und somit auch
vor der neuen Anleihe des preußischenStaates hat.

v.
L

Nicht nu die Bedingungen, zu denen die Anleihen abgeschlossen
worden sind, pielen eine Rolle, sondern vielmehr, daß es gelungen
ist, überhaupt Geld für die deutsche Volkswirtschaft verfügbar zu
machen. Man erinnere sich nur der augenblicklichen Lage des deut-

schen Geld- und Kapitalmarktes, die das Ergebnis einer

merkwürdigen Entwicklung ist. Nach Überwindung der Jlliquidii
tätskrise des Jahres 1925 setzte sich im Jahre 1926 unter dem Ein-

fluß großer Auslandskredite eine Entspannung am Geld- und

Kapitalmarkt durch, die von einem starken Rückgang aller Zinssätze
begleitet war. Jn sich überstürzenderWeise wurde die neue Lage
durch die Emission von Effekten ausgenutzt: im Jahre 1926 wurden

mehr als 2 Milliarden Mark Aktien und l Milliarde Mark Anleihen
(vor allem Pfandbriefe) ausgegeben. Dann ftoppte die am 12. Ja-

nuar 1927 erfolgte Herabsetzung des Diskontsatzes auf 55 v. H. die

Zufuhr ausländischen Kapitals ab. Gleichzeitig begann die Wirt-

chaft infolge des Konjunkturanftieges in starkem Maße Kapital an

sichzu ziehen- So stellte sich die Herausbringung der 500 Mill. M.

«

wann-—-



Der Heimoidiensi
W

5proz. Anleihe des Deutschen Reiches im Februar dieses Jahres als

eine vollkommene Verkennung der wirklichen Tage des»Kapitalmarkt»es
dar. Bekanntlich mußte der Zinssatz dieser Anleihe nachtraglich
von 5 auf 6 v.H. erhöht (hinaufkonvertiert) werden, unt ein noch

weiteres Sinken-des Kurses der Anleihe zu verhindern.
«

Wollten

Staat und sonstige öffentliche Körperschaften ihren Kapitalbedarf
am einheimischen Kapitalmarkt befriedigen, so waren sie vielleicht
dazu nur dadurch imstande, daß sie dem anlagesuchendenKapital be-

sonders großen:Anreiz bieten müßten, d. h. aber nichts anderes, als

daß die Zinssätze weiter gesteigert würden, oben-drein.zumSchaden
der privaten Wirtschaft, der das geringe KFitaL

das überhaupt zur

Verfügung steht, entzogen würde. Diese berlegungen haben von

jeher-; auch vor dem Kriege, zu der Frage geführt,ob es in solchen
Fällen nicht besser ist, den inlandischen Kapitalmarkt zu schonen

und den Kapitalbedarf im Ausland zu befriedigen. Auch für
Preußen sind ausländische Anleihen nicht«vollig unbekannt: im

Jahre 1906 gelangten 80 Millz M. PreußischeSchatzanweisungen
in Amerika zur Ausgabe. Sie sind aber bald wieder — wie dies im

Zuge der Auslandsanleihen liegt —- nach ihrem Heimatland Preußen
zurückgeströmt. ,

.

vl
.

Im zusammenhang mit den gekennzeichneten Anleihen ist die
Frage der Auslandskredite überhaupt wieder lebhaft dis-

kutiert worden. Es unterliegt keinem Zweifel, daß der große Zustrom .

von Auslandsanleihen, wie er in den letzten drei Jahren zu ver-

zeichnen ist, in Deutschland geldinarktentspannend, zinsverbilligend,
konjunkturanregend und kapitalbildend gewirkt hat, und daß auch für

die Zukunft Deutschland einstweilen nicht auf die ausländische Blut-

zufuhr verzichten kann und darf. Ebenso notwendig ist es aber auch,
die Begleiterscheinungen, die mit den Auslandskrediten für die

deutsche Volkswirtschaft verbunden sind, nicht aus dem Auge zu
lassen, soweit die Auslandskredite zur Wareneinfuhr verwendet

werden, die Herbeiführung einer passiven Handelsbilanz; soweit sie
in Mark umgewandelt werden: eine zusätzlicheKauskraft, die nicht
ohne Einfluß auf das Preisniveau bleiben kann; vor allem aber:
eine starke Beunruhigung des Geldmarktes und der Reichsbank, wenn
die Devisen wieder abströmen. Nicht außer acht zu lassen ist endlich:
der erhöhte Bedarf an Devisen für Zinszahlung an das Ausland

sowie für Abtragung der Tilgungsquotem Tetzten Endes nur mög-
lich durch eine Steigerung des.-Exports oder — Aufnahme neuer

Schulden zur Deckung der alten. Nimmt man dazu noch die stei-
genden Anforderungen aus den Reparatisonsverpflichtungen, dann

dürfte es auch darüber keinen Zweifel geben, daß es — durch-aus im
Interesse auch der gesamten Volkswirtschaft —- erforderlich ist, daß
die Kreditaufiiahme nicht ohne Maß und Ziel erfolgt. Nicht jeder
Kreditbedarf erheischt sofortige Befriedigung-: auch in Vorkriegs-
zeiten mußte sich die Befriedigung des Kreditbedarfs einigermaßen
nach den jeweiligen Kapitalverhältnissen richten. So- sollte es heute
doppelt nötig sein, bei der Frage der Aufnahme einer Auslands-
anleihe nicht nur zu prüfen, ob sie produktiv verwendet wird, sei es,
daß aus ihrer Verwendung unmittelbar Devisen entstehen oder daß
die Produktivität der Volkswirtschaft insgesamt gesteigert wird,
sondern man sollte auch die Erwägung anstreben, ob der jeweilige
Verwendungszweck dringlich-, d. h. unaufschiebbar ist.

Die BedeutungderBörse
Die moderne wirtschaftliche

Entwicklung wäre ohne die Börse
kaum denkbar. Aus kleinen und

primitiven Anfängen heraus ist
diese Institution zu einer der

wichtigsten Sammel- und Ver-

teilungsstellen des Kapitals ge-
worden. Jhre Bedeutung für die

heutige Wirtschaft wird aller-

dings nicht allgemein erkannt

und anerkannt, vielmehr kann

man sagen, daß die Börse eine
der meist .gepriesenen, aber auch
meist geschmähtenEinrichtungen
ist. Während die einen sie als, Der Artuohvfin Danzig

ein unentbehrliches und feinfühliges Instrument, ja geradezu als das
Barometer der Wirtschaft ansehen, sind andere auf die Idee ge-
kommen, sie als »Giftbaum« zu bezeichnen; Diese außerordentlich
grundsätzlicheEinstellung zur Börse muß zunächstüberraschen,läßt
sich aber bald erklären, wenn man sich vergegenwärtigt,daß bei dem

Kampf Um die Börse letzten Endes die Entscheidung über grund-
legende Wirtschafts- und Weltanschauungen angestrebt wird. Stellt
man sich auf den Boden der-modernen kapitalistischen Wirtschaft, so
wird man sichsdavon überzeugen, daß die Börse in dem komplizierten
Räderwerk der heutigen Wirtschaftsform eine so wichtige Rolle spielt,
daß sie nicht fortgedacht werden kann. Vielfach gründet sich die

Abneigung gegen die Börse aber nicht einmal auf scharfsinnige Er-

wägungen und Beobachtungen, sondern auf Vorurteile und ober-

flächliche Kenntnis der tatsächlichen Verhältnisse. Es gibt Kreise,
die anscheinend in der Börse nichts anderes als eine Spielhölle sehen,
und zwar werden sie zu dieser Auffassung durch fauch den Außen-
stehenden bekannt-werdende spekulative Auswüchse veranlaßt, die

öffentlich gegeißelt werden und mit Recht eine scharfe Kritik heraus-
fordern. «

Wenn man die Institution der Börse an sich als unentbehrlich
bezeichnet, so billigt man noch keineswegsalle Vorgänge, die sich
dort abspielen. Jm Gegenteil soll hier ausdrücklich festgestellt werden,
daß häufig Mißstände, besonders in der Entwicklungder Effekten- .

märkte, zu beobachten waren, die drin--

gend der Beseitigung bedurften. Es hat
denn auch in der Geschichte der Börse
nicht an Eingriffen von behördlichen

« ausübte,

- --
«

.« .

» «i . - -»-« « te «

mir-»I-
-

.

«

für die modemeWirtschaft
Von Dr. AdolfRoeder.

Damals bestanden die Auswüchse hauptsächlich darin, daß große
spekulative Engagements auf der Basis; von allzu freigebiger Börsen-
kveditgewährung aufgetürmt worden waren und die Gefahr auf-
tauchte, daß die zur Belebung der Gesamtwirtschaft nötigen Geld-
mittel infolge zu starker Jnvestitionen an der Börse nicht mehr aus-
gebracht werden könnten. Eine andere Frage ist freilich, ob es nötig
war, die Börse so gewaltsam abzudrosseln, als käme ihr tatsächlich
keine andere Bedeutung als die eines Spielklubs zu. Die Börse hat
sich von dem damals gegen sie geführten Schlag bis heute noch nicht
völlig erholt, denn es ist eine große Unsicherheit in sie hineingetragen
worden, zumal da inzwischen die von verschiedenen Seiten, namentlich
auch von Wirtschaftsführerngemachten skeptischenDarlegungen über die
vermutliche Dauer der Hochkonjunktur, die sich übrigens viel-
fach als irrig herausstellten, gleichfalls eine durchgreifendeKurserholung

"

verhinderten. In neuester Zeit kam noch die Beunruhigung der gesamten
Wirtschaft durch den

,

Streikim mittel-

deutschen Berg-
bau hinzu, die einen
um so stärkerenEins .

fluß auf die Tendenz
als an-

gespannte Geld-

marktverhälts
nis se die Unterneh-
»mung unter Druck

.

hielten. .

T

·

Es dürfte wohl überhaupt keinen wirtschaftlichen oder politischen
Vorgang von einiger Bedeutung geben, der sich nicht an der Börse
auswirkt. Auf diese Tatsache stützen sich auch in erster Linie die

Dispositionen, die von den Börseninteressentenund namentlich von

der berufsmäßigen Spekulation vorgenommen werden. Es liegt im

Wesen der menschlichen Natur, daß bei dem Empfang und der

Weitergabe von Nachrichten Übertreibungenunterlaufen. Leider wird
an der Börse auch bewußt mit dem Aufbauschen von Gerüchten und

Meldungens trotz strengen Verbots durch die Börsenbehörden ge-
arbeitet und oft eine Bewegung inszeniert, »der eine innere Be-

rechtigung offensichtlich mangelt.. Selbstverständlich sind derartige
Machenschaften nicht leicht fzus durchschauen und meist nicht leicht

nachzuweisen Es kann aber allen an der

Börse beteiligten Kreisen nur aufs drin-

gendste empfohlen werden, sich von der-

Oie Börse iu Wien

· III-— artigen Ausschreitungen freizuhalten,
Stellen gefehlt- die depfchllmmsteU«UUS- « »-

«

k-·«
denn sie schädigen letzten Endes den Ruf

schreitungen jewkils ein Ende bereiteten.
-—«-EL.«-L·9’i!ijikspf-ELYHZÄLUHWAeiner im Grunde sehr wertvollen Organi-

JUEriUUeVUng smd noch dIe IftzteTFEndeS k« «; » s- JLI sJ LLLJs f sation der modernen Wirtschaft. Aller-
vom Reichsbankptäsidenkenprltlekten "

-—":L::;«-«
·

"--- ""·-«-""i..! dings darf man den Börseanern zugute
Maßnahmen der großenBerlinerBankenz
die am 12. Mai beschlossen wurden-'

und am-1Z. Mai zu einer Kurs-

-halten, daß sich das

gaixzteBörsen--geschäftin einer stark mit ervos i-

-d e r o u te san der Börse führten. Die sssse in Berlin

tät geladenen Atmosphäre abspielt.
Wenn jede, scheinbar auch noch so
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bedeutungslose Nachricht so-
fort tiefgehende Wirkungen
auf das Kursniveau aus-

üben kann und in Minuten

Vermögen verdient oder ver-

loren werden können, ist es

leicht möglich, daß das Tem-

perament mit diesen aufge-
peitschten Menschen durch-
geht und die Wahrheitsliebe
zu kuxz kommt. Jeder, der

einmal die Börsenräumebes
tritt, ift ja zunächstbetroffen von dem Höllenlärm, der ihm entgegen-
schallt,- und er blickt verwirrt auf die durcheinanderrennenden und

gestikulierenden Börsenbesucher. - Er kann sich kaum ein Bild davon

machen, was eigentlich vorgeht, und er hat nur den Eindruck einesl

Tohuwabohus. Jn Wirklichkeit ist diese Auffassung natürlich völlig
verfehlt, denn alles vollzieht sich in ganz bestimmten Regeln und

Formen, und keiner will es darauf ankommen lassen, einen Fehler zu

begehen, deyn jeder Fehler kostet Geld.

Unter den deutschen Börsen — ihre Zahl beträgt heute 25 —-

nimmt die Berliner Börse die führende Stellung ein.

Jn ihren Räumen versammeln sich täglich etwa zweitausend personen.
Neben Berlin spielen als Börsenplätze hauptsächlichFrankfurt a. M.

und Hamburg eine Rolle; ja bis in die vierziger Jahre des« vorigen
Jahrhunderts übertraf sogar die Frankfurter die Berliner Börse an

Bedeutung. Das Schwergewicht wurde namentlich durch das rege

Börsengeschäft in Eisenbahnaktien, das seinerzeit in Berlin seinen
Mittelpunkt hatte, nach der Reichshauptstadt . ;-

verle-gt. Die Vormachtstellung Berlins prägte
sich dann in den folgenden Jahrzehnten
noch stärker aus« als die in Deutschland
neu« erwachte Unternehmungslust sich haupt-

Die Börse in London

sächlich auf dem Gebiete der Bank-

gründungen und industrieller Gründungen
betätigt"e. Jn Berlin werden heute etwa

2400 Papiere amtlich notiert gegen 2874 Ende

1913.-Einen wesentlichen Anteil am Geschäft
haben die etwa 800 Jndustrieaktien. Wie kom-

pliziert und präzis arbeitend der Börsenapparat,
zu dem ja auch alle Bankeinrichtungen

"

in engster Fühlung stehen, ist, geht daraus

hervor, daß der namentlich in Haussezeiten
gewaltige Verkehr sich abwickelt, ohne daß
an der Effektenbörse ein einziges Wert--

papier in natura zu sehen ist. An der

Börse spielen nur die Maklerbücher und die

Auftragsbücher der Banken und Bankiers."
eine Rolle. Alle Umsätze vollziehen sich
an der Börse auf dem papier mit wenigen
Bleistiftstrichen, und die eigentliche Ausführung und letzte Regelung
der Geschäfte erfolgt in den Bankbüros, die in großen Börsenzeiten
die Arbeit selbst mit Überstunden nicht bewältigen können. Man

’weiß, daß in der Jnflationszeit, als jeder bemüht war, sich noch -

einen Rest seines Vermögens zu erhalten, und viele sich in Börsen-
geschäfte einließen, die die Börse kaum dem Namen nach konnten,
täglich Waschkörbe voll Orders bei den« Banken unerledigt stehen
mußten, da es einfach physisch unmöglich war, die Aufträge auszu-
führen. Man unterscheidet heute an der Börse einen amtlichen
und einen freien V erkehr. Bei dem erstgenannten handelt es

sich um Papiere, die durch die Börsenorgane offiziell zum Börsen-
handel zugelassen worden sind. Jm freien Verkehr werden inoffiziell
Papiere gehandelt, für die aus irgendwelchen Gründen kein Antrag
auf Zulassung gestellt ist. Beispielsweise besteht vielleicht die be-
treffende Gesellschaft noch kein Jahr, oder das Aktienkapital erreicht
nicht die vorschriftsmäßigeHöhe. Es müssen nämlich in Berlin von

den zur Rotierung gelangenden Stücken mindestens-soc 000 M. Ge-

samtnennwert vorhanden sein. Zum Teil sind es auch Papiere, deren

oiffizielle Zulassung abgelehnt worden ist. Jn
- -

der Jnflationszeit entwickelte sich gerade in

solchen Werten ein großes Geschäft, da- sie
viel-s »billiger« als andere, amtlich zugelassene
Papiere waren. Diese vermeintlich Billigkeit
hat-sich allerdings später in der Stabilisie-
rungszeit als völlige Wertlosigkeit entpuppt,
und viele Aktien, die seinerzeit im freien Ver-

kehr auiftauchtem sinds inzwischen spurlos von

der Bibdfläche verschwunden, zum Schaden
der Leichtgläubigem die sich in diesen-Non-
valeurs engagiert hatten. Früher vollzog
sich« der freie Handel ohne Aufsicht, doch
haben die ungünstigen Erfahrungen, die

unzählige Aktionäre auf diesem Gebiet

machen. mußten, dazu geführt, daß jet

»

Zulassungsistelle,

genannten Nachbörse, an

Die Börse in Amsterdam

Spezialzweig stark kultiviert werden.

der Bankierorganisatios
nen stattfindet. Die

Börsenbehördenz also-. der

Börsenvorstand und die
über-

nehmen, wie besonders
hervorgehoben sei, keiner-
lei Verantwortung für
diesen Verkehr, ebenso-
wenig für den ans der so-

.- « ——

-»1.k
sur-« ,,«·.;- .

,

—

——:fPl CI
V«,

«
-

«
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Die Börse in Paris
der auch offiziell ein-

»

geführte Papiere nichtamtlich gehandelt werden.

Jm Laufe der Zeit hat sich die Technik der Börsengeschäfte sehr
verfeinert. fMan hat heute im offiziellen Verkehr hauptsächlich zu
unterscheiden zwischen Werten, die nur zu Einheitskursen
oder Kassakursen gehandelt werden, ferner solchen, die v ariab el,
und solchen, die per Termin gehandelt werden. Auf dem so-
genannten Einheitsmarkt wird täglich nur e in amtlicher Kurs fest-
gesetzt, nd sofortige Lieferung, Abnahme und Bezahlung sind Be-

dingunxttVariable oder Schwankungswerte bildeten nach dem Kriege
zunächst einen Ersatz für Ultimo- oder Terminpapiere, und erst am

l. Oktober 1925 wurde wieder ein Terminverkehr geschaffen, nach-
dem er bei Kriegsausbruch eingestellt worden war und nur ein freier
Kassaverkehr stattgefunden hatte. Die Geschäfte in variablen oder

Schwankungswerten sind ebenfalls Kassageschäfte,und auch bei ihnen
ist sofort oder spätestens innerhalb dreier Tage zu erfüllen, widrigen-
falls der sogenannte Exekutionsankauf oder sverkauf erfolgt. Der

Terminhandel, der in der Vorkriegszeit nur per
Ultimo erfolgte, ist in der heutigen Zeit auf
zwei Termine abgestelltx nämlich auf "den
Medio und auf den Ultimo. »Im Termin-

verkehr werden
ausgesprocheneSpekulationss

geschäfte a-bgewickelt, ei- den-en nur ein be-

stimmter Einschuß zu leisten ist und nur die

Differenz verrechnet wird. Vor dem Kriege
nahmen 58 Papiere an diesem Verkehr teil, bei

Wiedereinführung im Jahre 1925 waren es zu-
nächst 26, und inzwischen ist die Zahl auf 69

gestiegen.Für diese Art von Geschäften
ommen nur ganz bestimmte Papiere in Frage,

und zwar handelt es sich hauptsächlich um die
von großen und wichtigen Aktiengesellschaften
Es finden in diesen Werten an der Ber-
lin-er Börse nur Umsätze in Mindest-
schlüssen von 6000 M. statt (vor dem Kriege
15000 M.) Nennwert. Bei den variablen
Werten beträgt der« Mindestschluß für ein

Geschäft 2000 M., und das Mindestkapital
für die im Großverkehr, also variabel oder

gehandelten Papiere ist bei« den Aktien auf
bemessen. Jm Terminhandel sind verschiedene

per Termin
5 Mill. M.

-

Arten von

Geschägenmöglich,
und zwar kennzeichnen sie sich

dadurch-, daß das isiko für den Abnehmer oder Abgeber dieser
Werte eingeschränkt wird. Jn Frage kommen Prämiengeschäfte,
Stellagegeschäfte und Nochgesch-äfte,die von manchen Firmen als

Für die Erledigung der

bei den Banken einlaufenden Aufträge an der Börse sind Mittels-

personen nötig, und zwar in erster Linie Kursmakler

oder auch vereidigte Makler, denen jeweils bestimmte Gruppen von

Wertpapieren zur Bearbeitung zugewiesen sind. An der Berliner

Börse gibt es etwa 100 Kursmakler, die den Ausgleich zwischen An-

gebot und Nachfrage herstellen. Daneben sind noch etwa 700 bis 800

freieMakler (in der Börsensprache Pfuschmakler) vorhanden, die

ohne amtliche Eigenschaften eine Vermittlerrolle im Wertpapier-
geschäft spielen. Die Kursmakler werden dagegen von der Landes-

regierung zum Zwecke der Kursfeststellung ernannt. Die Gesamt-«
aufsicht über die Börse liegt in Berlin bei der H a n d el s k a mm e r

- und bei dem Preußischsen Handels-
ministerium, das durch einen Staats-

kommissar vertreten wird. Reben den

Effektenmärkten spielen die Produktenbörse,
die Metallbörse, sder Geld- und Wechselmarkt
sowie der Valutamarkt noch eine bedeutende

Rolle, doch tritt in normalen Zeiten nach
.- außen hin hauptsächlich die Wertpapierbörse

hervor.
«

Soll man die Bedeutung des Effekten-
marktes kurz charakterisieren, so wird man

ihn hauptsächlich als Emissionsquelle
bezeichnen können. Ohne die Börse wäre die

Finanzierung der Jndustrie und damit die

Konjunkturentwicklung kaum möglich. Aber

auch für die öffentlichen Körperschaften ist
eine Kontrolle durch nichtamtliche Ausschüs e
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ja nicht nur Aktien und Obligationen von Jndustriegesellschasten,
sondern auch Staatspapiere des Jn- und Auslan.ds, Anleihen,
pfandbriefe und wertbeständige Anleihen verschiedenster Art notiert.
Die Finanzierung der deutschen Konjunktur durch Auslandsanleihen

wäre ohne die Mitwirkung der Börse und der an ihr vertretenen
Bänken und Bankfirmenunmöglich gewesen, ebensowenig wie jede
andere größere Finanzoperation, die von der Wirtschaft benötigt
wurde.

Die Festungen unsererNachbarn in Ost und West.
Der Siegeslauf der deutschen Heere 1914 und 19·I5und die ver-

hältnismäßig schnelle Eroberung großer Festungenfuhrte vielfachzu
der Folgerung: Festungen sind wertlos. Dies»Urteil trügt.»Der

Kenner der Geschichte des Großen Krieges weiß, welchen Einfluß
die Festungen unserer Weltkriegsgegnerfaufdie Operationen aus-
geübt haben. Wer sich erinnert, daß die Bezwingung von Tüttich

-"

eine Voraussetzung für den deutschen Westvormarsch war, daß die

«

Befestigungen an der Maas und an der belgischsfranzösischenGrenze
den Vormarsch erheblich verzögerten, daß das unbezwungene Ant-

.

werpen starke Kräfte fesselte; wer an die Rolle von Paris und

Verdun, die Eckpfeiler der«Marnefront denkt, an die Narewfestungem
hinter denen russische Heere wiederholt aufmarschierten und bedroht «

Schutz- suchten, an den großangelegten Stoß Nikolajewitschs aus der

Festung Warschau heraus in die Flanke der Armee Hindenburgs im

Herbst 1914, an das wechselnde Schicksal Przemysls, an das nie be-

zwungene Verdun, der wird den Wert der ständigen Befestigungen
im Weltkrieg nicht leugnen wollen. Die Kriegskunst wandelt sich in

ihren Formen und· Mitteln-. Auch Festungen veralten und erstehen
in neuer Form.
Recht nur wenig Wert mehr beimessen. Dem Befestigungssystem
zusammenhängendenbefestigten Zonen scheint die Zukunft zu ge-

hören, wenn man den Anschauungen der stärkstenMilitärmacht des

Kontingents, Frankreichs, folgen will.
«

Ein großzügigerPlan des französischenGeneralstabes errichtet
jenseits unserer Grenzen einen Wall aus Beton und Stahl, wie ihn
die Welt bisher nicht sah. Die neuzeitliche Befestigung der franzö-
sischen Ostfront ist ein Teil der großen Heeresreform, deren Be-

ratung in den Parlamentsausschüssenum die Jahreswende begann.
was für Deutschland wichtiger ist, der Generalstab in Paris hat die

Sicherung der Ostgrenze durch die geplanten Anlagen zur Voraus-
setzung seiner Zustimmung einer Rheinlandräumung gemacht! Die

Gesamtkosten des Befestigungsplanes sind auf mehrere Milliarden

Goldfranken veranschlagt. Seine Durchführung soll, gegen Ende

diese- Jahres beginnend; bis 1935 dauern. Längs der ganzen fran-
zösisch-deutschenGrenze ist eine

durchgehendeBefestigungsfront
vor-

gesehen. Von der Oise bis Verdun- wird ich eine tiefe Zone einzelner

, flaufen.
— Gange, die Errichtung eines ausgedehnten Brückenkopfes hier ge-

Den alten engen Gürtelfestungen wird man mit«

Stützpunkte ziehen, die zum Teil den Tan der Maas als Front-
hindernis aus-nützt. Nach Osten vorgeschoben schließt sich das

Lothringer Festungssystem an von Longwy über Diedenhofen—St.
Avold nach Dieuze. Metz bildet den Rückhalt dieses durch Riegel-
stellungen gesicherten Blocks. Eine für Überschwemmungein-

zurichtende Zone stellt die Verbindung her zur Befestigung der Nord-

vogesen, die im Bogen von Saarlouis nach Mutzig geführt werden

soll. Im Anschluß daran bilden die Vogesen selbst einen natür-

lichen Schutz. Um Mühlshausen im Eljaß soll eine vorgeschobene
Baftion entstehen. Rückhalt und zweite Linie dieses ganzen neuen

Systems bleiben die alten französischenFestungen Toul, Epinal und

Belfort. Unter dem Treiben des französischenSchutzherrn geht auch
Belgien an eine Neugestaltung seiner Maasfestungen, vor allem von

cüttich, und spricht von der Notwendigkeit, Stellungen bis an dias

deutsche Eupen und Malmedy verschieben zu müssen. Eine gewaltige
Wand soll das schwer gerüstete Frankreichs schützen gegen — ein ent-

waffnetes Deutschland. Die Vermutung, daß dasl neue Festungss
system als Ausfalltor für offensive Kampfhandlungen gedacht ist,
läßt sich-nicht von der Hand weisen.

Der Nachbar im Osten, Polen, ist noch nicht miit gleicher Energie
an die Reorganisation seines Festungssystems gegangen. Über-Pläne
und Studien, die noch nicht feste Gestalt gewonnen haben, ist man

dort nichthinaus Doch hat Polen in dieser Hinsicht ein gutes Erbe

angetreten. Folgende Befestigungssysteme sind zu unterscheiden-: Die
alten deutschen Weichselfestungen Graudenz, Culm und Thorn, die

ihre Erigän ng in der Warthefestunsg Posen finden. Während Grau-

denz und ulm im wesentlichen Brückenköpfemit Ostfronten waren,

hat Polen in Thorn und- Posen großeWaffenplätzemit vielen modernen

Anlagen übernommen. Sie sollen zu- neuzeitlichen Festungen aus-

gebaut werden, in Graudenz. und Culm plant man den Ausbau der

Westfronten. Ferner ist beabsichtigt, den nach- Westen vorspringeniden
Weichselbogen von Thorn bis Tulm zu einem großen Stützpunkt zu
gestalten. Vor der Südgrenze Oftpreußens bildet die Bosber-Rarew-

Weichsellinsie ein-en breiten Schutz. Ihre Bedeutung ist oben gestreift.
Sie besteht aus den ehemals russischen Werken von Grodno, Osso-
wiec, Lomza, Ostrolenka, Rozan, Pultusk, Modlin (Nowo.-Geor-
gisewsk), War-schau und Demblin (szangorod). Trotz der starken
Beschädigungen durch die Kämpfe des Weltkrieges bildet diese Linie
einen vorzüglichenAuftnarsschschutz,da fie alle Flußübergänge um-

faßt, an denen die wenigen großen Straßen und Bahnen zusammen-
Die Schleifung der veralteten Forts von Warschau ist im

plant. Die übrigen Sperren sollen nach modernen Grundsätzen er-

neuert werden. Rückhalt sindBrestckitowsk und das Festungsdreieck
Tuck———Rowno-Dubno. W’ilna, nordöstlichGrodno, dient vor allem
der Sicherung gegen Titaruem Krakau und Przemysl sind kleinere

«

Sorgen für Polen. Die polnischen Festungen stehen in ihrem Wert,
auch nach dem gepbanten Ausbau, hinter Frankreichs »Sicherheits-
gürtel« sicherlich zurück« Den deutschen Festungen Königsberg,
Tötzem Cüstrin und Glogsau sind sie schon jetzt überlegen.
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Zwischen diesen Nachbarn, die trotz ihrer starken Rüstung eine«
solche Sicherung für nötig halten, liegt unser Vaterland, im Westen
völlig ohne Schutz, miit einer breiten entmilitarisierten Zone ohne
jedes befestigte Werk. Im Osten untersagte uns das Pariser Ab-
kommen zu Beginn des Jahres die Anlage des kleinsten Unterstandes
östlich einer Linie, die von Königsberg über Sätzen, Marienburg

und weiter von Schlochau über Cüstrin, am Taufe der Oder entlang
nach Breslau führt. Man nahm uns das Recht der Abwehr und

spricht zur Welt von der Pflicht, die eigenen Grenzen gegen dieses
wehrlose Volk zu«schützen. In Gen-f wird über Abrüstung gesprochen.
Es gibt hierfür auch auf dem Gebiet des Festungswesens ein Muster-
beispiel, das schutzlose Deutsche Reichl

·

Die gesetzlicheNeuregelung der Arbeitsvermittlung
Von Ministerialrat S chi n d le r , Berlin-Stegliiz.

Am l. Oktober d. I. tritt das Gesetz über Arbeitsvermittlung
und Arbeitslosenversicherung in Kraft» Das neue Gesetz bringt
nicht nur eine Neuregelung der Arbeitslosenversicherung sondern
auch der gesamten Arbeitsvermittlung; gerade dieser Teil des Ge-

setzes ist auch von staatspolitischen Gesichtspunkten aus derartig
wichtig daß sein Inhalt hier kurz erörtert werden soll.

Das Arbeitsnachweiswesen in Deutschland war bisher geregelt
durch das Urbeitsnachweisgeseig das am I. Oktober 1922 in Kraft
getreten ist. Schon dieses Gesetz bedeutete das vorläufige Ende einer

jahrzehntelangen Entwicklung die über die einseitigen Arbeits-

nachweise der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer u paritätischen
Arbeitsnachweisen beider Wirtschaftsparteien und schließlichzu den

kommunalen Arbeitsnachweisen geführt hatte. Tatsächlich haben
die kommunalen Arbeitsnachweise im Deutschen Reiche einen sehr
erheblichen Fortschritt gegenüber den früheren Zuständen bedeutet.

Manche, insonderheit manche süddeutschenGemeinden haben sich um

»die Entwicklung des Arbeitsnachweises ein sehr erhebliches Ver-

dienst erworben.

Das Arbeitsnachweisgesetz von 1922 erklärte zunächst, daß
Arbeitsnachweisämter die öffentlichenArbeitsnachweise, die Landes-

ämter für Arbeitsvermittlung und das Reichsamt für Arbeits-

vermittlung seien. Für den Regelfall sollte der Bezirk jeder unteren

.Verwaltungsgemeinde einen öffentlichen Arbeitsnachweis haben, in

Preußen also in der Regel jeder Stadt- und« Tandkreis Die nächst-
übergeordneteMittelinstanz sollten die Landesämter für Arbeitsver-

mittlung bilden, deren Vorläufer die früheren Arbeitsnachweisvers
blinde gewesen waren. Die oberste Fachinstanz bildete das Reichs-
amt für Arbeitsvermittlung mit dem Sitze in Berlin. Träger der

öffentlich-en Arbeitsnachweise waren bisher die Kom-

munen, also in aller Regel die Stadt- und« Tandkreise; Träger der

Tandesarbeitsämter waren in Preußen die Provinzialverbände, in den

anderen deutschen Ländern, soweit sie selbst eigene Landesämter
hatten, meistens die Staaten selbst. Nur die Reich-sanftalt für

-

Arbeitsvermittlung war eine selbständigeReichsbehörde. Durch das

ganze Arbeitsnachweisgesetz hindurch Ziehtsich die Teilung
zwischen Verwaltung und Fachaufsicht. ie Arbeitsnachweisämter
aller Stufen, also sowohl die Arbeitsnachweise wie die Landes-

arbeitsämter wie schließlichdas Reichsamt für Arbeitsvermittlung
hatten für sachlicheAngelegenheiten Organe der wirtschaftlichen Selbst-
verwaltung; diese bestanden bei den Arbeitsnachweisen je zur Hälfte aus

Arbeitgebern und Arbeitnehmern, bei den Verwaltungsausschüssen
der Landesarbeitsämter und dem Verwaltungsrate des Reichsamtes
für Arbeitsvermittlung zu je eins Drittel aus Arbeitgebern, Arbeit-

nehmern, Vertretern der Gemeinden und öffentlichenBehörden. Die

Organisation war derartig durchgeführt,dass-die Tandesarbeitsämter
die sachlichen Aufsichtsbehörde-rder Arbeit-nachweise, das Reichs-
amt für Arbeitsvermittlung die oberste Fachbehördefür alle Arbeits-

nachweisämter ist. Für Verwaltung-fragen dagegen ·.war in der

untersten Instanz die Gemeinde zuständig,die auch den-Vorsitzenden
'

des Arbeitsnachweises bestellte, und im weiteren Instanzenzuge die.

geordneten Gemeindeaufsichtsbehördenbis hinauf zu dem zuständigen
Fachminister.

Gerade diese Teilung zwischen Verwaltung und Fachaufsicht hat
sich wenig bewährt; sie ist die Quelle zahlreicher- Zuständigkeitss
streitigkeiten geworden und· hat vielfach die gesunde Weiterentwick-

lung der öffentlichenArbeitsvermittlung störend beeinflußt. Immer-
hin wären die Dinge auch bei der unzulänglichen Lösung- die das

Arbeitsnachweisgesetz von 1922 gebracht hat," wohl noch einige Zeit
zu ertragen gewesen, wenn nicht die Arbeitslosigkeit der letzten Jahre
den Arbeitsnachweis mit Aufgaben überlastet hätte. denen er in der

vorliegenden Gestalt nicht genügen konnte. Arbeitslosenversicherung
ohne. ausreichende Arbeitsvermittlungen ist ein Undingz genügt die

Arbeitsvermittlung nicht, so bedeutet das, daß die. Erwerbslosen-
fürsorge und künftig die Arbeitslosenversicherungmit Ausgaben be-

lastet werden, die für die Wirtschaft auf die Dauer nicht tragbar sind.
Gewiß kann der Arbeitsnachweis in aller Regel keine Arbeits-

gelegenheit schaffen, obgleich- etwa seine Mitwirkung bei der soge-
nannten Arbeitsbeschaffung bei der- produktiven Erwerbslosenfür-

Eis-X

sorge und bei Maßnahmen weitsichtiger Arbeitsmarktpolitik gar nicht
entbehrt werden kann. Er kann aber Arbeit vermitteln, den Aus-

.
gleich zwischen Angebot und Nachfrage durch ein Netz gut arbeiten-
der Vermittlunvgsstellenherbeiführen, dadurch die Arbeitslosigkeit
wesentlich verringern und schließlich Arbeitswillen und Arbeits-

fähigkeit der Erwerbslosen immer wieder durch angebotene Arbeits-

gelegenheit nachprüfen.

.

Allen diesen Aufgaben hat der öffentliche Arbeitsnachweis in
den vergangenen Iahren nur unzulänglich genügen können. Das ist
kein Vorwurf, am wenigsten ein Vorwurf gegen die zum großen Teil

schwer belasteten Arbeitsnachweisbeamten, sondern die bloße Fest-
stellung einer Tatsache, an der der Gesetzgeber unter keinen Um-

ständen vorübergehendurfte. Eine solche Feststellung ist aber auch
nicht unbedingt ein Vorwurf gegen die Gemeinden, die bisher Träger
der öffentlichen Arbeitsnachweise waren. Es gibt eine erhebliche
Anzahl namentlich größerer Stadtgemeinden, die durchaus die Be-

lk;erl:tu»ng
der öffentlichen Arbeitsvermittlung rechtzeitig erkannt

a en.

Aber es bleibt doch bestehen, daß innerhalb des

großen Kreises gemeindlicher Aufgaben der Arbeitsnachweis
nicht überall die Beachtung gefunden hat« die ihm gerade
in der Gegenwart zukommt, undI es bleibt auch bestehen, daß inner-

halb der Gemeindeverwaltungen selbst mancherlei Interessen-
konflikte vorliegen konnten, die etwa dahingingem die Erwerbs-

losenfürsorge zugunsten der städtischenWohlfahrtspflege zu belasten.

Dazu kam ein weiterer Gesichtspunkt Die Arbeitsnachweise
von den Kommunen ein-gerichtet und verwaltet, wurden vielleicht all.

zusehr als kommunale Einrichtungen betrachtet, denen es obliegen
sollte, den Ausgleich zwischen Angebot und Nachfrage auf dem

Arbeitsmarkte innerhalb einer Gemeinde oder eines Gemeindever-
.

bandes,"etwa eines Kreises-, herbeizuführen. Damit aber erschöpft
sich die Aufgabe der öffentlichenArbeitsnachweise in Gegenwart und

Zukunft nicht mehr. Solange es sich um die Vermittlung unge-
lernter Arbeiter innerhalb der Stadt, um die Stellenvermittlung
von Aufwartefrauen, angelerntem Hauspersonal und ähnlichem
handelte, war der Standpunkt der Gemeinden vielleicht berechtigt.
Ietzt aber dreht es sich vielfach darum, erwerbslos gewordene
Menschen aus der Stadt auf das Tand, aus einem Bezirk in den

anderen zu bringen, Umschulungsmaßnahmeneinzuleitenund vorzu-
sehen, die die Möglichkeit einer solchen Arbeitsvermittlung über

weite Strecken und inandere Bezirke erst eröffnen, also Arbeiten zu
leisten, die über den Bezirk und nicht selten über das Interesse der

Kommunen wesentlich hinausgehen. Dem konnte der in der Haupt-
sache kommunale Arbeitsnachweis, wie ihn das Arbeitsnachweisgesetz
vorsieht, nicht mehr genügen. Als die Regierung den Entwurf eines

Gesetzes über Arbeitslosenversicherung im Reichstage vorlegte, war

sie zunächst von der bestehenden Organisation der öffentlichen
Arbeitsvermittlung ausgegangen. Der Reichstagsausschuß erklärte

jedoch sofort, daß eine Neuregelung der Arbeitslosenversicherung
d. h. die überführung der Erwerbslosenfürsorge in einen neuen

Zweig sozialer Versicherung nicht möglich sei, ohne daß zugleich das

gesamte Arbeitsnachweiswesen grundlegend umgestaltet würde: Die

geplante Arbeitslosenversicherung hat also den Anstoß zu der an sich
notwendigen und unvermeidlichen Neuorganisation der öffentlichen
Arbeitsvermittlung gegeben. Dabei hat der sozialpolitische Ausschuß
des Reichstages ganze Arbeit gemacht und hat erklärt, die gesamte
öffentliche Arbeitsvermittlung int Deutschen Reiche müsse ebenso
Reichssache werden, wie es die Arbeitslosenversicherung nach dem

Vorschlage der Reichsregierung werden soll. Träger der gesamten
öffentlichen Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenversicherung wird

eine neu zu errichtende Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung und
Arbeitslosenversicherung werden. Dieser Reichsanstalt soll auch die

öffentliche Berufsberatung und Tehrstellenvermittlung obliegen, über
die an anderer Stelle noch einiges zu sagen sein wird. Die Reichs-
anstalt ist eine Körperschaft des »öffentlichenRechtes, über die der

Reichsarbeitsminister die Aufsicht führt. Sämtliche bestehenden
Arbeitsnachweisämter, also sämtliche Arbeitsnachweise und sämt-
liche Tandesämter für Arbeitsvermittlung werden der Reichsanstalt

s »
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eingegliedertz das Reichsamt für Arbeitsvermittlung wird die
Hauptstelle, die Landesämter für Arbeitsvermittlung werden die

- Landesstellen (Landesarbeitsämter), die öffentlichen Arbeitsnach-

weise werden die Ortsstellen (Arbeitsämter der Reichsanstalt).·Es

wird also mit dem bisherigen kommunalen Charakter der öffentlichen
Arbeitsnachweise gebrochen; das Reich übernimmt durcheine eigene
Reichsanstalt die gesamte Arbeitsvermittlung einschließlichder Be-

rufsberatung und der Tehrstellenvermittlung im Reichsgebiet.
Dieser Grundsatz ist von ganz außerordentlicherBedeutung. Es

versteht sich von selbst, daß die Ausschaltung der Gemeinden, aber
auch der Länder, nicht ohne Widerspruch hingenommen worden ist,
und daß in der Fachliteratur zum Teil laute und starke Bedenken
geäußert wurden. Und doch ist die Neuregelunggrundsätzlichrichtig
und deshalb zu begrüßen. Ebenso wie das Reich für das gesamte
Reichsgebiet einheitliche Wirtschafts-, Zoll- und Ver»kehrs-poli·tik
.·-treibt, ebenso muß es auch einheitliche Arbeitsmarktpolitik und eine

nach einheitlichen Gesichtspunkten geleitete öffentliche Arbeitsver-

mittlung betreiben. Die Notwendigkeiten der Arbeitsmarktpolitik
und der Arbeitsvermittlung haben den kommunalen und den Länder-

rahmen gesprengt, und es ist zu begrüßen, daß der Reichstag das
erkannt und durchaus tatkräftig und’ unbeirrt an die notwendige
grundlegende Reueregelung gegangen ist.

»

überall ist bei der geplanten Neuregelung der an sich fruchtbare
Gedanke wirtschaftlicher Selbstverwaltung durchgeführtworden. Die

öffentlichenArbeitsnachweise selbst, also die untersten Stellen, be-

halten ihre Verwaltungsausschüsse,die nunmehr freilichzu je ein

Drittel aus Vertretern der Arbeitgeber, der Arbe tnehmer und der

beteiligten Gemeinden bestehen sollen; die Landesarbeitsämter er-

halten ähnliche Organe der Selbstverwaltungnur sind in den Ver-

waltungsausschüssenneben Arbeitgebern und Arbeitnehmern Ver-

treter öffentlicherKörperschaften zu berufen, die von der obersten
s Landesbehörde bestellt werden. Die Hauptstelle selbst erhält einen

ähnlich zusammengesetztenVerwaltungsrat und einen Vorstand.
,

Man wird eine solche Regelung grundsätzlich für richtig
erklären müssen. Die Gemeinden, die naturgemäß ihren bisherigen
überragendenEinfluß verlieren, und denen auch die»Bestellungdes
Vorsitzenden genommen wird, erhalten dafür ein Drittel der Stim-
men in den Verwaltungsausschüssender untersten Instanz. Die Ge-
meinden weiter zurückzudrängen,lag keine Veranlassung vore weil

man nicht verkennen darf, daß die Gemeinde an der Arbeit des

Arbeitsnachweifes stark interessiert ist, vundkdaß zahlreiche Ver-

bindungen zwischen Arbeitsnachweis und. Gemeindeverwaltung be-

stehen und gepflegt werden müssen.
Besonders wichtig ist die im Entwurf vorgesehene Regelung

der personalfrage. An der Spitze der Reichsanstalt steht ein vom

nicht dem Vorsitzenden der

Reichspräsidentenzu ernennender Präsident; an der Spitze der ein-

zelnen Landesarbeitsämter werden Vorsitzende stehen, die im Be-

nehmen mit den Tändern vom Reichspräsidentenzu« ernennen sind-
Die Vorsitzenden sind hauptsächlich tätige Reichsbeamte.
Den Vorsitzenden der öffentlichen Arbeitsnachweise be-

stellt der Vorstand der Reichsanstalt, soweit die Bestellung
Tandesarbeitsämter übertragen

wird. Auch die Vorsitzenden der Arbeitsnachweise werden haupt-
amtlich tätige Beamte; sie können die Rechte und Pflichten ders
Reichsbeamten erhalten. Die Fachbeamten bei den einzelnen ört-
lichen Arbeitsnachweisen bestellt auf Vorschlag der Verwaltung-aus-
schüsseder Vorsitzende des Landesarbeitsamtes. Einheitliche Dienst-
ordnung für das Reichsgebiet ist vorgesehen; hoffentlich wird auch
für ausreichende Besoldung gesorgt, damit überall erstklassiges Per-
sonal in den Arbeitsnachweisen tätig ist.

«

Jch muß mich aus Raummangel auf diese wenigen allgemeinen
Ausführungen beschränken.Zum Schluß aber noch ein Wort über-
die den öffentlichenArbeitsnachweisen künftig als Pflichtaufgabe ob-

liegende Berufsberatung und« Lehrstellenvermittlung
"

Jn dem letzten halben Jahrzehnt hat sich die Berufsberatung
in Deutschland und insbesondere in Preußen in erfreulicher Weise
entwickelt; die Ergebnisse sind von Jahr zu· Jahr gestiegen, und es -

ist der Berufsberatung gelungen, in den Kreisen der Wirtschaft, und

zwar sowohl bei Arbeitgebern wie bei Arbeitnehmern, allmählich ein
erhebliches Maß von Vertrauen sich zu erringen. Man behauptet-
kaum zu viel, wenn man sagt, daß die Berufsberatung im Deutschen
Reiche verinutlich an Zahl der Beratungsfälle, an Ergebnissen und
an Bedeutung größer ist als die gleichartigen Einrichtungen in allen

übrigen Kulturländern zusammen. Die Berufsberatung und· Lehr- -

stellenvermittlung sind durch das neue Gesetz, wie oben angedeutet,
zu Pflichtaufgaben der öffentlichenArbeitsnachweise gemacht worden.
Das entspricht der tatsächlichenEntwicklung, die bisher schon die

Berufsberatung an die Arbeitsnachweise herangeführt hat, und ist
die folgerichtige Weiterführung der im

Arbeitsnachweisgelsetzent-

haltenen Ansätze. Hoffentlich gelingt es, auch der Berufs eratung
ini Deutschen Reiche durch die Reuorganisation zu der Entwicklung
zu verhelfen, die im Jnteresse der Allgemeinheit, und insbesondere
unserer Jugend, durchaus notwendig ist. Zu beachten ist dabei

freilich, daß die Berufsberatung bei allem inneren Zusammenhang
mit Arbeitsmarkt, Arbeitsmarktpolitik und Arbeitsnachweiswesen
doch auch starke Eigenbediirfnisse hat, und· daß insbesondere die Ver-

bindung zwischen Berufsberatung auf der einen Seite, allgemeinem
und beruflichem Schulwesen auf der anderen Seite sorgfältigster
Pflege und Berücksichtigungbedarf.

Die Ergebnisseder Keichswohiiungszählung.
Von Dr. Eb.el, Ministerialrat im Reichsarbeitsministerium.

Die Ergebnisse der Reichswohnungszählungvom tö. Mai
1927 sind von allen interessierten Kreisen mit größter Spannung
erwartet worden. Soll doch » --

-

der -:«-Zeitschrift,,Wirtschaft und Statistik«, Heft 16, von dem

Statistischen Reichsamt bekanntgegeben.
»

,

« Die Reichswohnungszählung
die Reichswohnungszählungzum
ersten Male auf statistisch ge-·

erstreckte sich auf sämtliche Ge-
meinden über 5000 Einwohner

nauer Grundlage eine Übersicht
über die Verhältnisse im Woh-
nungsavesen geben«und- zugleich
auch Anhaltspunkte für die Ent-
scheidung über Umfang und Ver-

teilung der Bautätigkeit bieten.
Eine solche Grundla e fehlte bis-

her, da die Ergebnistder Reichs-
wohnungszählung vom Mai 1918,
die vor allem die Feststellung
des während des Krieges einge-
tretenen und nach Abschluß des-

selben zu erwartenden Woh-
nungswechsels zum Ziele hatte,
infolge der völlig geänderten
Verhältnisse nicht mehr zu ver-

werten waren. Man war daher,
vor allem auch soweit es sich
um den Umfang der Wohnungs-
not oder um die Größe des

Wohnungsbedarfs handelte, auf
theoretische Berechnungen und
Schätzungenangewiesen, die natur-
lich stark von einander abwichen
und nur mit Vorsicht zu ver-

werten waren. Die ersten vor-

läufigen Ergebnisse der »Reich·s-
wohnungszählung sind Jetzt in,

,-uzs100

Ldu«

DieWohnunasnoiinDeutschland
Haushaltungenu. Familienohne selbständigeWohnungaufje1000W0hnungenes

Ak-

- - · « - -

A. Anhalt
·

60 H. ilvhenzollem39
B. Braunschiveig83 l, lsppe 40
Ba. Baden 54 lu lUbeck 56
Br. Bremen 55 O. Gamburg 49
G. Gramka 54 s. Schaumhuca41
H. Hamburg 123 W Milde ZI

und einen großen Teil der Ge-
meinden mit 2000 bis 5000 Ein-
woh-nern. Von den rd.63000
Gemeinden des Deutschen Reiches
(ohne Siaargebiet) wurden 8052

Bemeinden mit einer Einwohner-
zahl vonxrd. 42,8 Mill. erfaßt.
1175 Gemeinden mit II,5 Mill.
waren Gemeinden mit mehr als
5000 Einwohnern. Bei der

Zählung wurde unterschieden
zwischen »zweiten und weiteren
Haushaltungen« und ,,weiteren
Familien«. Zu den weiteren

Familien find Fälle gerechnet
.-worden, in denen eine Familie
weder«einseeigene Wohnung be-

sitzt noch eine selbständigeHaus-
wirtschaft führt. Das Haupt-
beispiel ist der Fall, daß ein

junges Ehepaar zu den Eltern des
einen Teils gezogen ist und mit

ihnen zusammen nun einen gemein-
samen Haushalt führt. Hinsichtlich
der zweiten und weiteren Haus-
haltungen in den Gemeinden mit
5000 und mehr Einwohnern er-

-

gab die Zählung folgendes Bild:



Der Heimatdiensi

Zweite und weitere Haus-
haltungen

Gemeindegrößenklassen

zahl v.H. der Gesamtzahl
der Haushaltungen

Gemeinden mit .

5 000 bis unter 20 000 Einw. 83 387 Z,9
20000 » ,, 50000

-

,, 7i2i6 Z,ii
50 000 ,, » ioo 000 » 62 oiiz 6,6

ioo ooo und mehr Einw. ; . . eri ZZS 7,5
5000 und mehr Einw. zus. . 590 972 6,«i

Die vorstehende Übersicht zeigt, daß in den Kleinftädten
(Gemeinden mit 5000· bis unter 20 000 Einwohnern) die Zahl der

wohnungslosen Haushaltungen am geringsten, in den Großstädten
(Gemeinden mit 100 000 uiid mehr Einwohnern) am· größten ist.
Jn den Kleinstädten ist jede 26. Haushaltung, in

den Großstädten jede 13. Haushaltung woh-
n u- n g s l o s.

Wie bereits hervorgehoben, beträgt die Einwohnerzahl in den
Gemeinden mit Zooo und mehr Einwohnern rd. ZZ,5 Millionen. Es

ist dies nur etwas über die Hälfte der Gesamtbevölkerung des Deut-

schen Reiches (62 410619), die Gemeinden unter 5000 Ginwohnern
dürfen daher keineswegs außer acht gelassen werden. Die Ent-

scheidung, ob in diesen Gemeinden eine Zählung stattfinden sollte,
war den Ländern überlassen. Von dieser Möglichkeit ist in ver-

schiedenem Umfange Gebrauch gemacht worden. Jn Sachsen sowie
in Hamburg uiid Bremen wurde die Zählung auf sämtliche Ge-
meinden ausgedehnt. In Bayern, Baden, Hessen, Mecklenburgs
Schwerin, Braunschiweig Anhalt und Lippe erstreckte sie sich auf
sämtliche Gemeinden über 2ooo, in Thüringen auf sämtliche Ge-
meinden über 1000, ins Preußen auf nahezu neun Zehntel, in Oldens

burg auf vier Fünftel der Gemeinden über 2000 Einwohner. Jn
allen diesen Fällen wurden auch Gemeinden unter 2000 Einwohnern
berücksichtigt. Nur Württemberg und MecklenburgsStrelitz haben in

den« Gemeinden unter 5000 Ginwvhnern nicht gezählt.
·

Die Zählung ergab in den Gemeinden unter 5000 Einwohnern
an »zweiten und. weiteren Haushaltungen« und Fweiteren Familien«

· ohne selbständigeWohnung folgendes Bild-

5 » » »

Für die weiteren Familien hat sich folgendes Bild ergeben:
Zwei-teund CI HHZ g åg g

He g--

we ere : 2-- 2 Fia- F-
·

Zahl der Auf je i00 Haus« Haushaltungen Z TZZ gis-THE3«å
Gemeindegrößenklassen weiteren haltungenentfallen G .d T Läg gsd Zxxgegwå Zzå

Familien weitere Familien
Wem e·

sek« E OF Es åg Z Es ais-«
größenklassen Gefamts Leg se giftig-ZEIT 855

,
Zahl zablder — -- »t- JZ ’·E ex "·e3.2.

Gemeinden mit Haue-— is Läg Z g- gez-ZU g »

5000 bis unter 20 ooo Einw. sie 083 . 2,2 Wtuw O IS FZZ »Es-gisgez-:-
20 ooo » ,, 50 000 »

- 27 782
, 2,i

Sen Z- Z weise zzsxc J g

50 000 » ,, ioo 000 » i8 362 i,9

ioo ooo und mehr Einw. . . .
- 93 252 . i,9 Gemeinden

5 ooo und mehr Einw. zus.« . i85 484 2,0 . mit unter ,

Hier ergibt sich, daß im Gegensatz zu der vorigen übersiehtin den iooo Einw. i0 386 Z,o s 967 2-6 i9 353 5,8 5-5

Kleinstädten die Zahl der weiteren Familien am größten, in den sooo bis
"

. Großstädten am geringsten ist. Der Unterschied ist allerdings nicht Unter

so stark wie bei den weiteren Haushaltungen Jnsgesamt waren in . «2’000 Einw, is Au 34
-

H 252 2,8 29 993 HJ 5«g

den Gemeinden mit 5000 und mehr Einwohnern 776 46i zweite und zkooo bis
"

weitere Haushaltungen sowie weitere Familien ohne selbständigeWoh- Unter
nung vorhanden. Die Einzelheiten ergibt die nachstehende Übersicht: s 000 Einw» 43 264 2»9 34 74i 2,ii 78 005 Z,-i 5,2

.

Z : F ZZ g«DIE-g g F ås EZZI Zu diesen Zahlen wird vom Statistischen Reichsamt ausgeführt,
. ZZZHZZZZZZFZZZXJZZ daßjsie ge eniuigrdezkaäikkiichkeitdeintsYängsnsiigesBinzeigen« - III-se

«

»F- Oe Js- da n eine gro en rein an wir a- i er einein en er-
G e m e t n d e g r o ß e n k l a f s e n

ZEISS-IFJ Eis-Lägehaupt keine wohnungslosen Haushaltungen und Familien jvorhanden
Es ä« es Es es gez-EsB seien. Für die Größenklassenunter 2000 Ginwohnern sei die Zahl
cO KIND-D ZWLEAZSF nicht typisch. Für die Gemeindegrößenklassevon 2000 bis 5000 Gin-

wohnern, die mit 85,Z v. H. aller Gemeinden und 87. v. H. der Ein-

Gemeinden mit wohner vertreten ist, zeigt die übersicht,ndaß mit abnehmender
Z 000 bis unter 20 ooo Einw. i29 iiio 6,Z 6,0 Gemeindegröße die Wohnungsnot an Schsarfe verliert, eine Er-

20 ooo » »
50 000 ,, 99 ooZ 7,8 7,Z scheinung die bei den Gemeinden mit mehr als Zooo Einwohnern

50 ooo ,, ,, ioo 000 » 80 378 9,i 8,7 noch stärker hervortritt.
·

«

· ·

—

ioo ooo und mehr Einw. . . : 467 oio io,Z 9,-i Die nachstehende Übersichtgibt eine Zusammenstellungder Gr-

5 000 und mehr Einw. zus. · 776 isi 8,9 S,2· gebnisse für das gesamte Reich nach Gemeindegroßenklassen:

Vorläufige Ergebnisse der Wohnungszählung vom is. Mai i927 im Deutschen Reich nach Gemeindegrößenklassen

s U d IIIgk saht der bei der Wohnungezäblung am is. Mai 1927 festgestellten TrxoieZahl der Egg-« er
»s- 3 aus« weiten I-

vm ver Z ZZT bewohnte-;
und leer-stehenden

Haushaltungen hab
3

und TZZT
Wod« S

obmmgen

Felix-imMusen weiteren HEFT-L-

«
ISMZ :

CM M insges. Haue-- - gisLänder und Tandesteile, nungs gZch davon darunter zweite Familien (Sp.8) peckungensgäs
GemeindeSkößenklassen HöhlungII IF Und weitere ohne

ent· und der Z s s g
- erfaßten JOZ —

ine- ine- Haushaltungen z fallen weiteren 8 Es ig«
Eis-J leerstebend

e genen
weitere m

sss EsGe· Fig55 gesamt
be·

gesamt Hauz·
Fa Fixixp

en
LIE-

Jmeinden FZZOO wohnt p« H, p, H. halt)
·

«

»z-
--· H . S .

milien 9419 ID-
ågs saht (4)p

« gakt (8)p Ep« m
ist«-

i 2 Z
—

4 5 o 7 8 e Ios 11 12 13
«

14

« Deutsches Reich . . . . . . . . 8052 XZ833 1101681810969029 XI 819 Ost U 629 397 660368 5,7 si ZXZW 2,i 903 812 8,2
dar. Gemeinden mit

«

»

«

unter i ooo Einw. Z 499 i 409 ZZZ 6i5 ZZZ 367 2 248 0,7 ZiZ 7gZ io 386 Z,0 8 967 2,6 i9 ZZZ 5,8

i 000 bis » 2 ooo ,, i 423 2 0i7 iigi 593 488 eri Z 2i9 0,7 soii ii5 iZ Hi —.Z,i iii 252 2,8 29 993 6,i

2 000 ,, » 5 ooo » i 955 5 898 i 442 67i i ciZZ 897 8 774 o,6 i site iei siZ 264 -2,9 Zii Zii 2,-i 78 005 5,4

Z 000 » » 20 000 » 9i6 8 i72 2 052 eiii 2 042 059 io 555 0,5 2 i25 iiiie 83 387 Z,9 gis 083 2,2 i29 470 6,Z

20 ooo ,, ,, 50 ooo ,, ieii ii 947 i 263 852 i 258 82i Z oZi 0,ii i ZZo 037 ei 2i6 5,«i 27 787 2,i 99 ooZ 7,8

50 000 ,, ,, ioo 000 ,, 49 Z 52si 887 493 884 Zsii Z 209 0,-i 946 300 62 oie ,6,6 i8 362 i,9 80 Zes 9,i
"

ioo 000 und mehr Einw. . . . sie is 866 i ZiZoio ii 528 227 iii 783 0,Z ii 902 585 374 358
, 7,6 93 252 i,9 am eio io,3

"

zus. i i75 ZZ 509 8 746 969 8 7iZ 39i ZZ Zis« o,-i 9 Zoii Zesz 590 977 6,-i i85 gis-i 2,0 776 aei 8,9

I) Die Angaben dienen lediglich zur Ersichtlichmachung der Größenordnung der Einwohnerzabl der einzelnen Gebiete bzw. der in eine bestimmte Größentlasse

fallenden Gemeinden und können wegen der Zeitlieb auseinanderliegenden Zäblungstermine zu den Angaben in den folgenden Spalten nicht in Beziehung gesetzt
werden. —- I) Infolge Abrundung ergeben sich geringfügige Abweichungen.
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Haushaltungenu.l-'emilien,onne
selbstanasgeWohnungeneilen

stolz-todten
AofjelililWohnungenkommenWltunqennkomilienonneselbständigeWohnung

«

«

Ver Oeimaidienst
«

—

J .

M

Nach Ländern und Tandesteilen geordnet ergeben sich Haus-
haltungen und Familien ohne selbständigeWohnung insgesamt auf
je 100 Wohnungen:

In sämtlichen
Gemeinden, in
denen die Reichs-

-

wohnungszähs
lung durchge-
führt wurde, ha-
ben sichsomit ins-

20 18 1«b 14 12 10 8 6 IF 2 O« z«
—

gesamt 903 sxz

wohnungslose
zweite und wei-

tereHaushaltuns
gen und weitere

Familien erge-
ben. »Die von

der Zählung er-

faßten Gemein-
den hatten eine
Einwohnerzahl

von rd. 42,8 Mil-

lionen, in Ge-
meinden mit rd.
20 Millionen

Einwohnern
wurde also nicht
gezählt.DieZahl
der wohnungss
losen Haushal-
tungen und wei-
teren Familien
in diesen Ge-
meinden wird
vom Statisti-
schenReichsamt
mit 50 ooo bis
xoo 000 ange-
nommen. Rech-
net man die im

einzelnen ange-
führten Zahlen

,
zusammen, sohat

«

die Reichswohi
nungszählung ergeben, daß rd. 1 Million Familien ohne
ständige Wohnung sind.

Jm Reichs-durchschnitt kommen s,2 wohnungslosseHaushaltungen
und Familien auf je 100 Wohnungen. Die Zahl beträgt in den
Gemeinden

..,«

20151614121086420

unter 1 ooo Einwohnern 5,8
von l 000 bis 2 000 » . SJ
» 2 000 » 5 ooo « 5,4
» 5 000 » 20 ooo » 6,3
» 20 ooo ,, 50 ooo » 7,8

» 50 ooo ,, 100 000 ,, 9,1
» i00 ooo und mehr "» i0-3
» 5 ooo und mehr « « 8,9.

Die Großstädte liegen somit erheblich über dem Reichsdurch-
schnitt, für sie wurden die ungünstigstenWoshnungsverhältnissefest-
gestellt. Für einzelne Großstädte (siehe auch obige Darstellung-) seien
die Zahlen besonders erwähnt: .

ITF 100 Wo nun en

ingxejftommenEsaus-hältZahl ver wetten Und

und ammm ohne selb·
weiteren Haushaltun en

ständige Wohnung
und ver weit. Fami ien

Berlin . . · . . . . . 9,3 m 852

amburg C « i2-6 37 oocx
öln . . . . . . . . 9,5 U 250

München . . . . . . . . U,2 19 984
Leipzi . .

«

. . . . . .

«

Uns 26 085

ran rtJMain . . . . . ZZJ sz 553

Ksni sbergjpu . -. . . . 12,4«. 8 563
am oM « «· . « « . . s8,2 4 536

I s 0 s - · i 6,3 2
LA—

Zahl der zweiten Auf je 100 Wohnun-
und weiteren gen insges. kommen

Länder Und Tandesteile . Haushaltungen Haushaltungen und
und der weiteren Familien ohne selbst-

·

Familien ständige Wohnungen

Prov. Ostpreußen . . . . . . . is 227 8,5
Stadt Berlin . . . . . . . . . UZ 857 9,3

prov. Brandenburg . . . . . . 25 576 5,4
Prov. pommern . . . . . . . . 20 242 8,4
Prov. Grenzm., Posen, Westp. . . l723 5,«k
Prov. Niederschlesien . . . . . . ZiZZz

»

Mk

Prov. Oberschlesien . . . . . . 13 719 8,2

prov. Sachsen . . . . . . . .
.» 49 859 8,5

prov. SchleswigsHolstein
’

22 200 8,5

Prov. Hannover . . . . . . . . 40 967 soJ
Prov. Westfalen . . . . . . . . 85 403 9,8

Prov. HefsensNassau . . . . . . 35 982 9,8
Rheinprovinz . . . . . . . . . US 893 , 8,2

Hohenzollern . . . . . . . . . 261 Z,9
Preußen ... . . . . . . .. 577947 —8,6

Bayern............ 75946 8,o
Sachsen . . . . . . . . . . . . iog 795 8,2

Württemberg . . . . . . . . . 16 689 6,5
Baden............ 22257" 5,«i

Thüringen . . . . . . . . . . 16 430 5,-6
Hessen . . . . . . . . . . . . i5889 6,8

amburg . . . . . . . . . . 58 386 i2,3
MecklenburgsSchwerin . . . . . 5247 5,3

Øldenburg ’. . . . . . . . . . 4759 4,9
Braunschweig . . . . . . . . . 7 245 8,Z

Anhalt . . . . . . . . . . . . 5 608 8,«o
Bremen . . . . . . . . . . . 4906 5,5

Lippe . . . . . . . · . . . . . 693 4,o
Lübeck .« . . . . . . . . . . . ion 5,s«
MecklenburgsStrelitz . . . . . . 462 PS
Waldeck . . . . . . . . . . . US 3,5

Schauniburg-Tippe . . . . . . . UZ M

Deutsches Reich . . . . . . . 903812 8,2

Wenn man versucht, aus den bisher vorliegenden Ergebnissen
der ReichswohnungsszählungSchlüsse auf die Wohnungsnot und den

Umfang der erforderlichen Neubautätigkeit zu ziehen, so muß man

zunächst davon ausgehen, daß nicht etwa ein Fehlbedarf von 1 Mil-
lion Wohnungen anzunehmen ist. Auch vor-dem Kriege verzichtete ein
Teil der Familien auf eine selbständigeWohnung« Man wird annehmen.
müssen, daß dies unter den heutigen Verhältnissen in noch stärkerem
Maße geschieht. Andererseits ist zu berücksichtigen,daß von einer nor-

malen Wohnungswirtschaft erst dann gesprochen werden kann, wenn

ein gewisser Leerwohnungsbestand vorhanden ist«Auch die große Zahl
der Wohnungen, idie nur infolge der heutigen Notlage benutzt werden-
wie Teilwsohnungen",·Rotwohnungen, und die Wohnungen, die in

normalen Zeiten längst als unbewohnbar erklärt und abgebrochen
wären, darf nicht außer acht gelassenwerden und führt zu einer Er-

höhung des Wohnungsbedarfs Die Zahl der danach erforderlichen
Wohnungen, vor allem die Zahl der Familien zw schätzen-die auf
eine eigene Wohnung verzichten würden, auch wenn ein genügendes
Wohnungsangebot vorhanden wäre, ist außerordentlich schwierig.
Gewisse Anhaltspunkte hierfür wird die nähere Aufgliederung des

Zählungsergebnisses, vor allem nach der Zahl der Familien-
angehörigen, bieten. Von dem Reichsgrbeitsministei
rium wusrde bis-her ein Fehlbedarf von

600000 Wohnungen angenommen. Die Reichs-
wohnumgszäshlung hat zum mindesten ergeben,
daß diese Zahl nicht zu« hoch gegriffen war. Die

Statistik zeigt, daß es noch auf Jahre hinaus die wichtigste Aufgabe
bleiben wird, die Bautätigskeit mit allen Mitteln zu fördern.

4-.--— --- ..-

Paul de Lagaydes
Gerechtigkeitneu-et mau,dia«euigeEigenschaft des Menschen-,welche ihu

uud — diese Fette dey suche wird leicht bei-gessen —- uicht su leiden,
galt, war- das Recht eiei ander-es als in den Tagen

—— --- —-

oeraulath selbst su tun, was Recht ist,
daji Unrecht gethan werde. Allein als die cayoliua

des Coccyi des Armee-: iu unser-ou Tagen- ist es eiu anderes als es

noch voi- swahsig Jahyeu war-.- Dayaus folgt, dali auch die Gerechtigkeit oou Zeit eu Zeit anders aussieht . . . . . . . . .

Wes« «ng desfktöbeoydajs unser-ei- Jugeud den« Idealismus jehleP Einmal die, welche die Ideale derjenigen Periode.
in welche-· sie selbst sich entwickelt haben, bou ihr-en söhueu und Eukelu nicht ben-ehst, oder uicht lebhaft genug bei-ehrt
jin-dem weite-« einige oou denen-, welche,
Zukunft, obwohl diese oou dei«

Nation anerkannt wiluscheu.
Wie Mit-echt habe-i beide.

in eiueis kommenden oder nicht kommenden Zukunft lebend, die Gedanken dei-

Menge doch heuey gar uicht gedacht wer-den känueu, schon heuer als Gemeingut der
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Die französilcheWirtschaftum die Jahresmitle 1922.
Von Dr. Wart Bährens.

Die französische Wirtschaft teilt mit einer Reihe
europäischer Volkswirtschaften das eine: Sie b efind et sich
im
Übergangsäadium

Man muß sich daher, will

man einmal einen uerschnitt durch ihren Organismus ziehen,
zunächst einige historische Tatsachen vor Augen halten. Denn der

gegenwärtige Zustand ist nicht a priori gegeben, sondern hat
sich folgerichtig vom »normalen« zum heutigen «anormalen« hin-
entwickelt. ·

Vom Jahre 1914 bis zur jüngsten Gegenwart kann der Be-

trachter der französischenWirtschaft drei Epochen scheiden-
Zusnächst etwa bis zum Jahre 1919 darf man von der

. Kriegswirtschaft reden. Der darauffolgende Abschnitt
kann bis zum Jahre 1926 gezogen werden. Er ist gekenn-
zeichnet durch den Verfall der Währung und die damit ursächlich
und unmittelbar verbundenen Störungen der Gesamtwirtschaft. Jm
Juli 1926 kam Poincarö als Finanzminister ans Ruder und
damit begann der wirtschaftliche Neubau Frankreichs.
Von ihm wollen wir sprechen.

Das Barometer jeder Volkswirtschaft ist die

Währung eines Landes. So läßt sich in aller Kürze die jüngste
Epoche Frankreichs in zwei Ziffern fassen» Jm Juli vorigen
Jahres mußte der französilcheKaufmann für ein pfund Sterling un-

gefähr 250 Franken bezahlen. Heute bedarf es nur mehr 125 Franken,
um ein englisches Pfund zu erstehen. Nimmt man also den Juli 1926
als Ausgangspunkt, so darf man von einer soprozentigen
Besserung der Frankwährung sprechen. Der Weg zu solchem
Erfolge wurde in verschiedenen Etappen zurückgelegt,die natürlich

zum Teil von weiten Kreisen des französischenVolkes schmerzhaft
empfunden wurden.

Der allererste Schritt zur Besserung war eine rein ps ychoi
logische Angelegenheit. Der Name Poincarä genügte,
um großen Teilen der Bevölkerung das Vertrauen zur Staats-

leitung zurückzugeben. Die Spekulation wurde eingeengt, und eine

Erholung des Frankkurses war die unmittelbare Folge.
Das zweite, was der Finanzminister unternahm, war die

Anpassung der inländischen Preise an das Welt-

marktniveau bei gleichzeitiger Riedrighaltung
der Löhne und Gehälter. Das hat ihm zwar manchen
Tadel eingetragen, denn es bedeutete für den überwiegenden Teil

der Franzosen eine erhebliche Verschlechterung der Lebenshaltung,
beugte aber einer Substanzverschleuderung französischerWerte, wie

sie beispielsweise Deutschland einige Jahre zuvor schmerzlich er-

leben mußte, rechtzeitig vor.

Das dritte Glied in der Kette der währungspolitischen Maß-
nahmen war die Gesundung des S-taatshausha«ltes.
Sie stand unter dem Zeichen: Einschränkung aller Ausgaben bei

gleichzeitiger Steigerung der Einkünfte bis zum äußersten des

nur Möglichen. .

.

.Jn den Bilanzen der Bank von Frankreich
» spiegelt sich der Erfolg dieser Maßnahmen. Vergleichen

wir einmal die Ausweise vom Juli 1926 mit denen vom Juli
dieses Jahres.

,

von 4670 Millionen Franken, das ist eine Höhe, die — abgesehen
vom Oktober vorigen Jahres — seit mehr als 12 Monaten nicht
erreicht wurde. Rechnet man zu dem Juliergebnis noch die Ein-

künfte der Amortisationskasse hinzu, ebenso außerordentliche Ein-

gänge, , sowie die Aufkommen von Gemeinden und Departements,
so ergeben sich über 6 Milliarden, die in einem Monat von den

steuerpflichtigen Franzosen aufgebracht wurden.
ür die ersten 7 Monate dieses Jahres ergibt

sich ein Gesamtsteueraufkommen von guten
29 "Milliarden Franken. Gegenüber demselben Zeitraum
des Vorjahres ist das ein Mehr von 6 Milliarden.

·

Wenn nun heute nach einer einjährigen angetrengten Arbeit

eines energischenFinanzministers der öffentliche aushalt Frank-
reichs in Ordnung gebracht und der Frank auf ungefähr 125 zum
englischen pfund festgelegt ist, so läßt sich ein allgemeines Urteil
damit noch nicht rechtfertigen.
Nehmen·wir den Beschäftigungsgrad in der pri-

v aten Wfirts chaft. Der Stillstand des Frankverfalls und

seine·anschließendeBesserung haben dem Auslandsabsatz der Jn-
dustrie einen schweren Schlag versetzt. Durch die Festlegung der

Rechnungseinheit war dem Schleudern auf dem Weltmarkt ein

Ende gesetzt. Und die unmittelbare Folge war die Arbeitslosigkeit.
Sie hat ihren Höhepunkt längst überschritten. Einige Zahlen
mögen das verdeutlichen. .

·

Am 8. Dezember 1926 wurden zum ersten Male Angaben über
die ,,-unt«e«rstü13ungsberechstigten«Arbeitslosen vom

Arbeitsministerium herausgegeben. Die erste Ziffer lautete auf
1996 Und von— da stieg sie von Woche zu Woche bis zum lo. März
dieses Jahres an. Mit 81916 war der Höhepunkt er-

reicht. Jn der Woche vom s. bis zum ts. August werden nur

noch 14 889 Arbeitslose ausgewiesen. Allerdings muß man ihnen
noch etwa 25 000 Stellungssuchende hinzuzählen, die nicht unter-

stützt werden.

Übrigens parallel der Entwicklung der Arbeits-

losigkeit verliefen die Kle.inhandelspreise. Sie

zeigten zunächst nach der Festlegung des Frank noch längere Zeit
steigende Tendenz. Jhren Höhepunkt erreichten sie im Januar 1927
mit 647, von wo an sie von Woche zu Woche im Rückgang be-

griffen sind.
Der Jndex für die Lebenshaltung einer vier-

köpfigen Asrbeiterfamilie, der von Vierteljahr zu
Vierteljahr errechnet wird, zeigt die folgende Bewegung-

1. Vierteljahr 1926 . . . . . . 451
2. ,, 1926 .-.".......485
»Z. » 1926 539
q. ,, 1926 . . . . .·545

i. » 1927 . . . . . . 524

Alo auch hier die allmähliche Anpassung an die neuen durch
die Be erung der Währung geschaffenen Verhältnisse. Bemerkt sei,
daß sich die Löhne in Frankreich nicht im richtigen Verhältnis-zu
den reisen gestaltet haben.

« ie Entwickelung der Großhandelspreise
» .

wollen wir nur in aller Kürze trei en. Sie folgten am ra e n

Jo- IUIl 1926 ZssIUct 1927 und genauesten der Bewegung LesfFrank.Der Gesamtindestdeer
m iooo Fres. in iooo Fres. sich auf der Basis 100 für 1913 errechnet und dem die preise von

·. z,
.

sz
— 45 Erzeugisiissenzägrunde

liegen, stand im Juli 1926 auf 804,

;«.
·

ss
. womit er einen öchststandhatte. Von da an bewegte er sich bis

vald »F Silberbefände
« «

«·
« ·

588»6
408 ZSNZYZ

auf die Monate Januar und Februar des Jahres 1927 abwärts.

Ankäufe in Gold, Silber und Devisen. keine 2 ists ists Er steht gegenwärtig auf Hör-.
·

Gukhapmzm Auslande und Verfüg.
Ein Blick auf den französischen Außenhandel mag

date mittel · · » · « · . » · · « 576 507 50 xzx uns weiter zu einem klaren Bilde der Wirtschaftslage verhelfen.

Vorschüssean den Staat . . . . . . 57 450 ooo 26 650 ooo Uzz 026
-

191z

Uotemimlauf . . . . . . . . . . . 56i21675 53 950 sag in in in in · in in

Man ersieht aus diesen Angaben, daß sich die Vzkschjjsse dek iooo Fre-. Tonnen iooo Fres. Tonnen iooo Fres. Tonnen

Bank von Frankreich an den Staat in einem Jahre um rund

11 Milliarden verringert haben. Weiter, die verschiedenen Ankäufe
von Gold, Silber und Devisen zur Verbreiterung der Deckungs-
grundlage der Währung betragen m e h r als 25,o M i l li a r d e n.

Zu beachten ist noch der Rückgang des Roten-

umlaufe s, der sich auf 2,25 Milliarden erstreckt. Das sind
unbestreitbare Erfolge, die allgemein anerkannt werden müssen und

die andererseits den· durchschnittlichen Kurswert aller festverzinss
lichen Staatsrenten um gute 25 v.H. in einem Jahre hoben.

Man kann daher heute sagen, das Gleichgewicht
des Haushalts ist vollständig wiederhergestellt,«
die Währung de facto stabilisiert.

Wie sieht es nun mit den Eingängen im Staats-

haushalt aus? Jm letzten Juli erreichten diese den Betrag
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giltst-22 560 397 22150 36524 l87 ZZl XI 638 ZIJZ 529 890 17 991451

22 535 068 xs 173 852 22 055 40513 i82 777 2 gis 799 8 330 ZZZ

Die Ziffern ergeben eine ständigeZunahme des Außenhandels,
wenn auch naturgemäß in den ersten Monaten der Poincaräschen
Regierungstätigkeit ein Rückgang zu verzeichnen war. G ew i chts -

mäßig hat er sich von 1913 bis 1926 um gute Zo v.H.
g e h o b e n.

,

Um zum Abschluß unserer Betrachtung, die in einem so knappen
Raume nicht annähernd etwas Vollständigesv sein kann, zu ge-

langen, sollen noch einige Betrachtungen aus zwei bedeutenden

Industrien herangezogen werden: a u s K o h l e u n d E i s e n»



Der Heimatdieusi
—

Durch den Kriegsausgang ist Frankreich in die Lage versetzt,
seine P r o d u k t i -o n s b as i s außerordentlich erweitern zu
können. Einmal hat ihm der Friedensvertrag, um zunächstvon der

Kohle zu sprechen, einen neuen Komplex von Kohlenseldern zuge-

sprochen. Um seine Kohlengrundlage aber noch
weiter auszubauen, hat es sich, unter Hervor-
kehrung der Zerstörungen in den nordfranzos
sischen Grubenrevieren, ein beträchtliches
Kohlenkontingent von Deutschland gesichert-
Während Frankreich im Jahre 1913 über ein disponibles

Kohlenquantum von 64 800 000 Tonnen verfügte, hatte es Jle
nur ein solch es von 41050000 Tonnen. Von da an stiegen
die Ziffern von Jahr zu Jahr: 1920 50 740 ooo, 1922 60 350 090,
1923 68 475 000, 1924 75 500 000, 1925 (von da an unter Ein-

schluß der Saargruben) 82 305 ooo und 1925 85 oooooo Tonnen.

1913 deckte Frankreich 63 v.H. seines Bedarfs·,1925
74 v. H. un d heute ü b er 78 v. H. Das ist die Entwickelung

eines lebenswichtigen Industriezweiges, wie sie kein anderer
Staat aufzuweisen hat.

Ebenso günstig lauten die Meldungen von der Eisen-
industrie. In Frankreich sind zur Zeit 145 Hochöfen unter
Feuer, 37 werden neu konstruiert und 38 sind in Reparatur.
Stillgelegt ist keiner, während in Deutschland von insgesamt 195
78 ausgeblasen sind. In den ersten 7 Monaten des Jahres wurden
an Eisen 5406 087 Tonnen erzeugt und an Stahl 4746 Hos.

Auch mit diesen Ziffern steht Frankreich über
dem Vorkriegsstand.

Man darf daher wohl getrost eine Betrachtung über die Wirt-
schaftslage unserer Rachbarrepublik mit dem Urteil abschließen.
Frankreich hat in den 9 Jahren der Nachkriegszeit nicht nur die
Spuren des Weltkrieges verwischt, sondern erhebliche Fortschritte
über den Stand von 1913 hinaus gemacht. Wenn auch das Bild der
Wirtschaft noch »anormale« Züge aufweist, so ändert das nichts
an dem Urteil, daß sie in voller Aktivität steht.

Paul de Lagarde.
(Geb. am 2. November 1822.)

VonDt.WernerMahrholz. .

»

Paul de Lagavde ist eine jener merkwürdigen und abseitigen
! Prophetengestalten,an denen die deutsche Geistesgeschichteso reichist:

zu Lebzeiten ohne nachhaltigen Erfolg, verkannt, mißachtehmit der

Welt zerfallen, wächst ihr Bestes und Edelstes erst einein nach-
kommenden Geschlechte langsam zu. Tragisch das Schicksal eines
Propheten, der nicht in seiner Zeit wirken darf, dein die unmittel-
bare Teilnahme am Geschehen seiner Epoche verwehrt ist; von dieser
Tragik des nicht zur Tat gelangten Propheten ist die Gestalt Paul
de Lagardes umwittert, wie Langbehn, wie Nietzsche, wie Max-Weber.

Lagarde — sein eigentlicher Name ist Paul Anton Botticherz
erst später wurde er adoptiert — ist der Sohn eines Gymnasiallehrers
in Berlin, wo er am 2. November 18«27das-

Licht der Welt erblickte. Theologie und

Orientalistik zieht den unter tiefem inneren
Druck in einer mutterlosen Atmosphäre auf- v

»

gewachsenen Studenten an: Rückert wird .- »H-

sein Lehrer. Mächtigen Eindruck macht das

Revolutionsjahr 1848 auf ihn: er reagiert . F
daran-f als der konservative Mensch, der er -.

—-

-

im Gruer ist und bleibt. Ver Preis-ji«
"

Waldeck aber im folgenden Jahr 1849 Mühlt

ihn auf; sein Gefühl für Recht und Unrecht
,

treibt ibn in die Opposition zu den staat-
lichen Mächten; sein sittlicher Rigorismus
zwingt ihn- den Unrecht tuenden Staat zu
verdammen. In jungen Jahren läßt Lagarde
sich- in Halle als Privatdozent nieder; TM

Reisestipendium führt ihn nach London und

Paris. Besonders in England erfährt »er
eMscheidende Anregungen: er sieht, »waseine

Nation- eine geschlosseneVolkseinheit, eigent-
lich ist. Englische Vorbilder schweben itsin
seit diesen entscheidenden Jahren 1852 bis .-

1854 vor, wen-n er Kritik an deutschen Zu-
-

Xständen übt.
·

«

Ungsünstige Rezewsionen über» seine
wissenschaftlichenArbeiten zerstörenseine aka-

demische Laufbahn für mehr als ein« Iahrs
zehnt. Als Schulmann in Berlin (1854 bis

1866) findet er sein schmales Aus-kommen

und eine nur spärliche Muße für die Weiter-

führung seiner wissenschaftlichen Arbeiten:
die Teilnahme seiner Fachgenossen xhat er

vtrotz aller Bemühungen für lange Zeit
nicht erlangen können. Berufungen na

Halle, Gießen, Kiel wurden durch Intrigen vereitelt, in denen
der Charakter Lagardes verdächtigt wurde. Durch ein Gesuch
an den alten Kaiser, damals noch König von Preußen, gelang
es Lagarde, sich die äußeren Möglichkeiten für ruhige, wissen-
schaftlicheArbeit zu sichern. Schon nach wenigen Jahren —- 1869 —

wurde er dann endlich Professor, und zwar an der damals eben ein-
verleibten hannoverschen Universität Göttingen, wo er bis zu
seinem Tode im Jahre 1891 gelebt und gewirkt hat. Von hier ließ
er seine »DeutschenSchriften« ausgehen, in denen er sich über wesent-
liche Probleme seiner Zeit mit großer Selbständigkeit und Uner-

schrockenheit aussprach, in einem Sinne, der zu der herrschenden
Meinung in keiner Weise passen wollte.

. « »

Neben seinen zahlreichen gelehrten Schriften,die im Grunde um

seine kritische Ausgabe der Heiligen Schrift sich gruppieren, sind es

Paul be Lagarde

diese »DeutschenSchriften«,die Lagardes eigentlicheBedeutung aus-

machen. In ihnen stößt er aus der Sphäre des Fachgelehrtentums
vor in die Sphäre des allgemeinen Geistes, auf den er als Schrift-
steller wirken wollte. In den »DeutschenSchriften« wendet er sich
an die Gebildeten der Nation schlechthin; in ihnen finden sich jene
Prophetien, die beim Anfang des Weltkrieges eine Renaissance
Lagardes bewirkten, in ihnen finden sich die Analysen des deutschen
Wesens und seines inneren Zustandes nach der- Reichsgründung,die
ebenso scharf wie richtig wraen und wesentliche Irrtümer des Deut-
schen über sich selber klar formulierten. Die »DeutschenSchriften«,

— im Ablauf von mehr als 30 Jahren entstanden, zu wechselnden Ge-
legenheiten geschrieben, haben es zu La-
gardes Lebzeiten nur auf zwei Auflagen ge-
bracht.

I
Fragt man sich- was das Wesentliche

k» - der Lagardeschen Prophetie ist, so muß man

sich an dsie Hauptereignisse seines Lebens er-

innern: seine konservative Grundstimmung,
wie sie sich«in der negativen Reaktion auf
das Jahr 1848 erweist, seinen ethischen Ra-
dikalismus, wie er fich-anläßlich des Waldecks

.

prozesfes offenbart, seine Konzeption von

Nation und Volk im Gegensatz zum Staate,
wie sie ihm auf der englischen Reise auf-
gegangen war, seine im Kampf gegen die

Zunft erwachsene innere Selbständigkeit,
und endlich seine ständigeBeschäftigung mit
dem Problem des. Christentums und. der Re-

ligion im Verhältnis zum Volkstum.
Wie jeder echte Prophet entzündet sich

Lagarde am Konkreten eines einmaligen ge-
schichtlichen Zustandes. Die Schulkämpfe in s

der Kulturkampfzeit etwa oder die inneren

Folgen der Reichsgründung die Aufforde-
rung, der konservativen Partei beizutreten,
das sind ihm Anlässe zur Selbst-besinnung
und Predigt an die Zeitgenossen. Ohne jede
Rück-ficht«an hergebrachte Meinungen über
die strittigen Fragen reißt ihn sein morali- -

scher Rsigorismus fort, die äußerstenKonse-
quenzen zu ziehen; dieser Konservative von

Geblüt ist radikal bis zum letzten. Er will

nicht erhalten schlecht-hin, er stellt die Frage
nach dem Erhaltensiwerten. Er lehnt durch-

— aus den Liberalismus aib, ··aber er hat stark
demokratische Neigungen. Oberster Wert ist ihm die Nation;
selbst in die religiöse Sphäre hinein verfolgt ihn dieser oberste
·Wert Nation; er kann sich Religion nur in nationaler Aus-

prägung vorstellen. Er ist, um alles mit einem Worte u sagen, ein

paradoxer Denker, wurzelnd in einer tiefen Mystik, die ilsnfrei macht
von konfessionellen Schranken, ihn zugleich aber zu- einein Anarchisten
des Geistes stempelt. Sein Konservatismus ist nur der Gegenschlag
gegen sein anarchisches Temperament, das rigoros alle Institutionen
dieser Welt unter den Spruch des absoluten Rechtes stellt.

Sehr entscheidende Gedanken hat Lagarde zum Verhältnis von

Staat und Kirche geäußert; in weiser Einfühlung, aber von tiefer-,
Religiosität getragen, sieht er in beiden Geschichtstatsachen Stufen
des Menschenziels. Von nationalem Pathos beseelt, sucht er eine
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,«Religion der Zukunft«, die noch gestaltlos ist, tatsächlich aber

die Menschen der Gegenwart schon sehr weitgehend erfüllt und

bestimmt. Auch das neue Reichs, dessen Gründung er als überzeugter
Gegner jeden Partikularismus begrüßt hat, ist ihm in vielen Dingen
problematisch. Mit weitem Scharfblick hat er die Schwächen der

Bismarckschen Gründung aufgespürt, hat er warnend seine Stimme

erhoben gegen Veraltetes, das mitgeschleppt wurde, hat er Reform
an Haupt und Glieder gefordert, oft ein wenig utopisch und welt-

fremd, oft aber auch mit einer Divination, die durch das Schicksal

Deutschland uud das Juteruationale Arbeitsamt.
Ein Nachwort zu der Tagung seines Verwaltungsrats in Berlin

vom 10. bis 15. Oktober 1927.

Die internationale Organisation der Arbeit hat ihre völkerrecht-
liche Unterlage im Teil 13 des Versailler Friedensvertrages, dem

einzigen Teil, der Gegenstand eines Rotenaustausches und nicht eines

Diktates gewesen ist. Deutschland ist-lange, bevor es dem Völkerbund

beigetreten ist, Mitglied der Jnternationalen Organisation der«Arbeit

geworden. Bereits die erste internationale Arbeitskonferenz von

Washington im Jahre 1919 sprach sich für Deutschlands Eintritt in

die Organisation aus.

«

Die Einrichtungen der Jnternationalen Arbeitsorganisation
sind: l. die mindestens einmal jährlich stattfindenden Konserenzen
und 2. das Jnternationale Arbeitsamt am, Sitz des Völkerbundes.

- · Zu den Konferenzen ent-
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sendet jeder Mitgliedstaat
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bestimmter Grenzen von

sogenannten ,,technischen
Beratern« begleitet sein
dürfen. Die Hauptver-
sammlung kann Vor-

schlägeundAbkommenents
würfe beschließen.Uuter

Vorschlägen sind allge-
meine Empfehlungen zum
Erlaß eines entsprechen-
den Landesgesetzes ver-

standen, die zwar nicht
in allen Einzelheiten, aber

doch im Grunde über-

einstimmen sollen. Unter

Abkommenentwürfensind-
Entwürfe von Gesetzge-
bungsakten zu verstehen,
die durch Ratifikation
innerhalb eines bestimm-
ten Zeitabschnittes von

seiten der einzelnen Staa-
ten ein Teil des inter-
nationalen Rechtes wer-

den sollen.Vorschlägeund

Entwürfe werden rechts-
wirksam, wenn zwei Drit-
tel der anwesenden Dele-

ierten für sie stimmen.
Jedochsind die Mitglied-
staaten nicht verpflichtet,
die von der Konferenz be-

schlossenen Entwürfe an-

zunehmen. Sie müssensie
lediglich im Verlaufe von

längstens is Monaten den

für sozialpolitische Gesetz-
gebung in Frage kom-

menden Stellen vorlegen,
praktisch also wohl in
allen Fällen den zustän-
digen Parlamenten. Eine

Regierung, die dies zu
tun unterläßt, läuft Ge-

fahr, daß internationale
wirtschaftlicheDruckmittel
gegen sie angewandt wer-

. den. Immerhin bleibt die

gesetzgebende Gewalt der

nehmer), die innerhalb
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Glaofenftor aus dem Genfer Arbeiteamt

Entworfen von Maxspechstein
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unseres Volkes seit der Jahrhundertwende als genial und richtig
erwiesen worden ist.

«

So steht Lagardes Gestalt vor uns: ein Rufer ins Leere hinein,
dem das Echo fehlte; ein Prophet, zugleich radikal und konservativ;
ein vielgeprüfter Mensch von heißem Temperament und ringender
Teidenschaftlichkeit; ein Künider deutschen Nationalgefühls voll

Paradoxie und Sehnsucht; ein Religiöser, dem der kühne Gedanke
einer »Religion der Zukunft« ausging, ohne ihn in Kirchenfeindschaft
zu treiben.

Zur Zeitgeschichte IT-

einzelnen Staaten mit Bezug auf die Annahme oder Ablehnung
internationaler sozialpolitischer Übereinkommen souverän. Nur dann,
wenn ein internationales Übereinkommen ratifiziert würde, jedoch
nicht oder nicht befriedigend von seiten eines Staates ausgeführt
worden ist, kann auf Grund einer Beschwerde gegen einen vertrags-
untreuen Staat beim Jnternationalen Arbeitsamt dieses einen

Untersuchungsausschußeinsetzen, dessen Mitglieder vom Völkerbund-

sekretär bestimmt werden, und der nach eingehender prüfung der Be-

schwerde Vorschläge zu erstatten und nötigenfalls die wirtschaft-
lichen Strafmaßnahmen anzugeben hat, die er gegen den beklagten
Staat für angebracht

«

hält. Werden seine Vorschläge nicht an-

genommen, so kann der Streitfall dem Jnternationalen Gerichtshof
im Haag zur Entscheidung vorgelegt werden.

Die ständige Verwaltungseinrichtung der internationalen

Arbeitsorganisation ist das Jnternationale Arbeits-
amt. Seine Aufgaben sind: Sammlung und Weitergabe
von Materialien, welche sichs auf die internationale Regelung
der Arbeitsverhältnisse beziehen; Vorbereitung der Ver-

handlungen der internationalen Arbeiterschutzkonferenz, ein-

schließlich des Studiums der zu beratenden Gegenstände
der Tagesordnung; Durchführung von Untersuchungen, welche
diese Konferenz anordnet; Entgegennahme der Berichte der Mit-

gliedstaaten über die Maßregeln zur Durchführung internationaler
Übereinkommen betreffend das Arbeitsrecht sowie Behandlung und

Beschwerde von Richteinhaltung solcher übereinkommen usw.
Die Tätigkeit des Arbeitsamts wird überwacht durch einen Ver-

waltungsrat, der dem Direktor des Amtes in personeller wie sach-
licher Hinsicht Anweisungen erteilt. Zur Zeit setzt sich der Ver-

waltungsrat nach den Bestimmungen des Artikels 593 des Vertrages
von Versailles aus 24 Mitgliedern zusammen, von denen 12 Regie-
rungsvertreter und je 6 Vertreter der Arbeitgeber und Arbeitnehmer
sind. Von den 12 auf die Regierung entfallenden Sitzen werdens 8

von den 8 Hauptindustriestaaten ständig eingenommen. Diese Staaten

sind nach der vom Völkerbundsrat am 22. September 1925 getroffe-
nen Auswahl: Deutschland, Großbritannien, Frankreich, Belgien,
Jtalien, Japan, Kanada und Jndiensp Künftig soll sich der Ver-

waltungsrat gemäß-einem Beschlüsse der Jnternationalen Arbeits-

konferenz vom Jahre 1922 aus 32 Vertretern zusammensetzen, von

denen 16 Regierungsvertreter und je 8 Vertreter der Arbeitgeber und

Arbeitnehmer sein sollen. Da die Durchführung dieses Beschlusses
eine Änderung der Bestimmungen des Versailler Friedensvertrages
notwendig macht, zu der Dreiviertel der Mitgliedstaaten der Inter-
nationalen Arbeiterorganisation und alle Mitgliedstaaten des Völker-
bundsrats ihre Einwilligung geben müssen, die bisher noch nicht zu
erreichen war, ist diese Anderung noch nicht in Kraft getreten.

Die hauptsächlichstenAufgaben des Verwaltungsrates liegen
neben der bereits erwähnten Beaufsichtigung der Tätigkeit des Inter-
nationalen Arbeitsamtes in der Festsetzung der Tagesordnungen für
die Arbeitskonferenzen. Die Regierungen der Mitgliedstaaten sowie
die maßgebenden Mitgliedverbände der Arbeitgeber und Arbeit-

nehmer können dem Verwaltungsrat hierfür Vorschläge unterbreiten.

Weiterhin hat der Verwaltungsrat die Beschwerden über Nichtdurchs
führung oder ungenügende Durchführung eines Übereinkommens zu
bearbeiten, die von den Mitgliedstaaten der Jnternationalen Arbeits-

organisation oder« von Berufsverbänden der Arbeitgeber oder Arbeit-

nehmer erhoben werden. Handelt es sich um Beschwerden von Berufs-
vserbänden, so kann der Verwaltungsrat die Beschwerde derjenigen
Regierung, gegen die sie sich richten, mit dem Ersuchen übermitteln,
sich dazu zu äußern. Außert sich die betreffende Regierung nicht oder

nach Ansicht des Verwaltungsrats nur ungenügend, so hat der Rat

das Recht, Beschwerde und etwaige Antwort zu veröffentlichen. Be-

schwert sichsein Mitgliedstaat gegen einen anderen, so kann der Ver-

waltungsrat des Jnternationalen Arbeitsamts sich mit der beklagten
Regierung in Verbindung setzen oder aber sofort die Bildung eines

Untersuchungsausschusses zur Prüfung und Berichterstattung über

die strittige Frage herbeiführen.
Zum erstenmal seit dem Bestehen der internationalen Arbeits-

organisation hat der Verwaltungsrat des Jnternationalen Arbeits-
amtesvom 10. bis zö. Oktober dieses Jahres in Berlin getagt. Die

besondere politische Bedeutung, die dieser Tatsache zukommt, liegt
vor allem darin, daß mit dieser Tagung auch zum erstenmal eine
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Institution des Völkerbundes—, ein durch den Friedensvertrag ge-

chaffenes internationales Gremium, dessen Beratung n icht »nur
Bluseinandexsetzungenzwischen Deutschlandund den ehemals feind-

lichen Staaten dienen sollte, in der Reichshauptftadt versammelt war.

Die Tagesordnung für die Berliner Verhandlungen des Ver-
waltungsrates sah vor: den Bericht des Direktors des Internatio-
nalen Arbeitsamtes, der diesmal besonders umfangreichwar und
einen vortrefflichen Überblick über die Entwicklungder internatio-

nalen Sozialpolitik bot, Erörterungen über den Bericht der Bergbau-
EnquetesKommission,der Kommission für die geistigen Arbeiter und

der Kommission zur Behandlung der Arbeitslosenfrage,der Sach-
verständigen-Kommissionfür die Fraszeder Ein-geborenenarbeit,sowie
eine Aussprache über die Tages dnungen der Jnternationalen
Arbeitskonferenzen der Jahre I928sund 1929. Daneben wurden noch
einige die innere Organisation des Amtes betreffende Fragen
erörtert, so insbesondere der Entwurf zu einem Fragebogen, den die

Regierungen jener Länder zu bantworten haben-, die Übereinkommens-

entwürfe ratifiziert haben. Auch hatte der Verwaltungsrat noch die

periodischen Druckschriften des letzten Vierteljahres zu prüfen und. zu
beurteilen.

Die inneren Schwierigkeiten, Unter denen eine internationale

Organisation, in der neben Regierungsvertretern paritätisch Arbeit-

gebers und »Arbeitnehm«ersvertretersitzen, und. besonders die

offizielle sozialpolitische Einrichtung des Völkerbundes, das

Jnternatisonale Arbeitsamt, zu leiden haben, kamen erst am

letzt-en Verhandlungstag bei der Erörterung der zusammenarbeit
Wirtschaftskomitee des Völkerbundes offen zum Ausdruck. Bekannt-

lich hat der Völkerbund auf den Wun ch der Weltwirtschaftskonferenz
hin die Errichtung eines beratenden irtschaftsausschusses am Sitze
des Völkerbundes beschlossen. Der Völkerbundrat ist hieran an das

Jnternationale Arbeitsamt mit der Aufforderung herangetreten, in

diesen Ausschuß, der aus 55 Mitgliedern bestehen soll, Z Arbeit-

nehmervertreter zu entsenden. Der Direktor des Jnternatioiialen
Arbeitsamts, Albert Thomas, will sich jedoch hiermit nicht zu-
frieden geben.
Berliner Tagung eine Exposö vorgelegt, in welchem er empfahl, den

Völkerbundrat zur Aufnahme auch noch dreier Arbeitgeber-
,vertreter aus idem Bereich des Jnternationalen Arbeits-

amts aufzufordern. Für diesen Vorschlag trat indessen nur

die Arbeitnehmergruppe des Verwaltungsrats Nein, während die

Arbeitgebervertreter zusammen mit den« Regierungsvertretern dagegen
votierten. Die Regierungsvertreter-, weil sie in das beratende Wirt-

schaftskomitee des Völkerbunds keine weiteren Arbeitgebervertreter
mehr entsiandt, sondern diesen Ausschuß durch eine Vermehrung der

Arbeitnehmermitglieder nach der sozialen Seite verstärkt wissen
wollten; die Arbeitgeber, weil sie — wie sie sagten —- eine Trennung
der sozialpolitischen von ider wirtschaftspolitischen Tätigkeit im

Gesamtrahmen der Völkerbundeinrichtungen für tunlich hielten.
Die endgültige Entscheidung darüber wurde auf die Januar-

tagung des Verwaltungsrats vertagt. Das politische wie sozial-
politische bedeutsamste Ergebnis der Berliner Tagung des: Ver-

waltungsrats war jedoch die rückhaltloseAnerkennung der deutschen
sozialpolitischen Leistungen durch den Direktor des Jnternationalen
Arbeitsamts, Albert Thomas, wie durch den Präsidenten des Ver-

waltungsrats, Arthur Fontaine. Dies kam besonders deutlich zum
Ausdruchals. Jouhaux, der Führer der französischenGewerkschaften,
es sich nicht nehmen ließ, bei Gelegenheit der Berichterstattung des
Direktors Albert Thomas über die seit der letzten Tagung des Ver-

waltungsrats vollzogenen Ratifikationen darauf hinzuweien, daß
Deutschland, trotz wiederholter zusagender Erklärungen, das ashings
toner Abkommen über den achtstündigen Arbeitstag bisher noch nicht
ratifiziert habet Ohne hierauf formell undmit Bezug auf den Einzel-
fall der Arbeitszeit zu erwidern, führte Präsident Fontaine im
Anschluß an diese Worte aus: ,,Während die Gesetzgebung mancher -"

Staaten so vorgeht, daß sie allgemeine Grundsätze,deren Berechtigung
sie erkannt hat, sogleichden Schwierigkeiten anzupassensucht, die sich
aus ihrer«eigenen Praxisergeben,ziehen Sie (die deutsche Regierung)
es vor, diese Schwierigkeitenvon vornherein in Rechnung zu stellen,
die geeigneten Tosungen dafür kennenzulernen und dann erst aus
dem Wege der Gesetzgebung diese Grundsätze mit allen daraus sich
ergebenden Folgerungen zu verwirklichen. Man kann daher hoffen,
daß Sie, wenn sie einmal ihren Beitritt zu einer Konvention erklärt

haben, sich besonders fest und zuverlässig daran halten werden«
Mit anderen Worten: Präsident Fontaine hielt die deutsche
Methode der vorhergehendenAnpassung der nationalen sozialpolitischen
Gesetzgebungan die internationalenNotwendigkeiten für einen ebenso
gangbaren Weg zum Ziel der sozialen Befriedung wie die andere
und umgekehrte Methode der-Ratifizierung mit darausfolgender und

-dementsprechender»Ausgestaltung der nationalen sozialpolitischen
Gesetzgebungsim internationalen Sinne« Wer da weiß, wie völlig
unzureichend die Durchführungder Ratifikationen in den meisten
Staaten, die den zweiten Weg gewählt haben, heute noch ist, wird

nicht im Zweifel darüber sein,
Interesse der Arbeitnehmerschaft,die zwar formell langsamere, in

ihrer Wirkung jedoch gründlichereund in ihrer internationalen

Zuverlässigkeitbrauchbarere ist. -

Er hat deshalb dem Verwaltungs-rat bei seiner-

«
Das war d

daß die deutsche Methode im-

Jedenfalls ist es wichtig, diese Stellungnahme Fontaines festzu-
halten, um allen Anwürfen wegen Richtratifizierung von Überein-

kommensvorschlägen,die Deutschland auf den internationalen Arbeits-
konferenzen in den letzten Jahren selbst mit beschlossen hat, ohne sie
jedoch bisher zu ratifizieren, mit guten Gründen begegnen zu können.

Deut chland hat bisher vier Übereinkommen ratifiziert. Es sind
dies die bereinkommen über die Arbeitslosigkeit (Washington 1919)-
die Stellen-vermittlung der Seeleute (Genua 1920), das Vereins- und
Koalitionsrecht der Landarbeiter und- die Entschädigung der Land-
arbeiter bei Arbeitsunfall (Genf 192l). Gelegentlich der Berlin-er
Tagung hat der Verwaltungsrat von der weiteren Ratifizierung
des Washingtoner Übereinkommens über die Beschäftigung von

Frauen vor und nach der Niederkunft Kenntnis erhalten. Eine Vor-

lage über die Ratifizierung zweier Übereinkommen über die Kranken-

versicherung, die in diesem Jahre angenommen sind, steht unmittel-
bar bevor. Eine Reihe weiterer Ratifizierungen wird nach Ver-
ab chiedung des großen Arbeitsschutzgesetzentwurfs möglich sein,dessenBeratung in den nächsten Tagen vom Reichsrat in Angriff
genommen wird. Auch auf anderen sozialpolitischen Teilgebieten
werden seitens des Reichsarbeitsministeriums Vorla en

fizierung und Durchführung einiger internationaler bereinkommen
vovbereitet. Dr. Bruno Rauecker.

Die Gemeindewahlen im HultschinerLändchen.
Die Gemeindewaihlen im Hultfchiner Ländchen, die allerdings

nur in «20 Gemeinden vorgenommen worden sind, wobei die

größten Gemeinden» wie die Stadt Hultsch-in, Deutsch- Kiawarm
Petershoifem Tudgerstal und andere, nicht gewählt haben, haben
gegen-über den Gemeinde-mahlen von 1923 ein-en ganz gewal-
tigen Fortschritt deutscher

-—

Organisationsarbeit ge-
bracht. i923konnteinden
20 Gemeinden größten-
teils eine deutscheWahl-
lifie infolge des tschechis
schen Terrors überhaupt
nicht aufgeste t werden.

Fall in

Hoschialkowitz,Kuchelna,
Koblau, Odetschs Bob-

,

rownik, Haatsch, Weiden-

thal, Oppau, Za-wada,
und Bielau. In den

meisten dieser Gemeinden
sind die deutschen Par-
teien am ig. Oktober

trotz starken tschechischen
Druckes miteinerd eutschen
Wahlliste an die Offenti
lichkeitgetreten und haben
jetztEinzug ins Gemeinde-

parlament gehalten.I Die
·

Gemeinden, die
"

am

ig. Oktober wählten, ha-
ben 89 deutsche und

107 tschechifcheVertreter

gewählt. Diejenigen Ge-

meinden, die am 16. Ok-
tober nichtgewählthaben,
weisen 187 deutsche,
58 tschechischeund i9 wirt-

schaftliche Vertreter auf,
d. h. sie sind bis zu
75 v. H. deutsch, zu
24 v. H. tschechischund
i v. H. wirtfcha li zu-
sammengesetzt. as

tatsächliche Gesamt-
bild im Hultschiner
Ländchen er ibt dem-

nach zur Ze t in den

Gemeindeparlamen -

ten 276 deutsche Man-

date, i65 tschechische
und wirtschaftliche
Mandate, oder 63

v. H. deutsche und 37

v. H. tsche ische und
wirtschaftl e Ver-"
tretungen. n einzel-
nen Gemeinden z. B.
Schillersdorf, Kosmiitz,
Schlausewitz ist mit Rück-

sicht auf die wirtschaft-
lichen Schikanen eine ge-

Auogeführt von Buhl u. Wo er

Gottfried Heim-vorfi, SexiiuaFuköiw
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meinschaftlicheListe aufgestellt worden. Im übrigen fanden die Wahlen
unter dem schärfstenDruck statt. Bergleute wurden, besonders in Kosmütz,
mit der Arbeitsentlassung bedroht. In tschechischenPlakaten wurde die

Falschmeldung von einem endgültigen Verzicht des deutschen Reichs-
tages auf das Hultschiner Ländchen verbreitet. Die Bodenzuteilungs-
reform iwuride in den Dienst der tschechischen Wahlagitation gestellt.
Jn einzelnen größeren Dörfern war der deutsche Wahlsieg besonders
auffällig. Jn Beneschau erkämpfte die deutsche Partei 14 M-andate;
in Haatsch stehen den 16 deutschen Msandaten 8 tschechische Mandate

gegenüber. In Hoschialkowitz, Ksuchelna, Köder-witz, Koblsau und

Bobrownik ziehen deutsche Vertreter ins Gemeindeparlament. Gegen
die Wahlen in Klein-Hoschützund Schreibersdorf hat die Christlich-
soziale Volkspartei Protest eingelegt. A l s E r g e b n i s d e r

Wahlen am 1'6. Oktober muß demnach festgestellt
wer-den, daß trotz des tschechischen Druckes und

der Einschüchterungsversuche idie treudeutschen
Hultschiner sich wacker behauptet und in den

meisten Gemeinden einen deutschen Sieg er-

rungen haben.

Die Mißerute in den Küstengebietenund
"

ihre Bedeutung für Deutschland.
Die deutsche Wirtschaft befindet sich seit Ende der Jnflation

zweifellos in einer Aufwärtsbewegung. Auch die Landwirtschaft ist
an dieser Aufwärtsbewegung beteiligt. Von einem Wiederaufbau

der Vorkriegszeit sind wir aber noch weit entfernt.
Dies gilt für die Landwirtschaft nochmehr als für die Industrie.
Werfen wir einen kurzen Blick auf die Entwicklung der landwirt-

schaftlichen produktion seit dem Kriege, wobei wir von den ersten
zwei Jahren (l919 und 1920) ganz absehen wollen, und· vergleichen
wir die Gesamterträgnisfean Getreide und Kartoffeln im Durch-
schnitt von Triennien, um die Zufälligke-iten, die sowohl bei ein-

zelnen Jahren wie einzelnen Früchten obwalten, also insbesondere
die .Wetterkonjunktur, möglichst auszuschsaltens, indem wir, um das

Gesamterträgnis auf einen Renner zu bringen, Kartoffeln nach ihrem
Rährwertverhältnis zu Korn mit einem Fünftel ihrer Menge ein-

setzen, so ergibt sich folgendes Bild:v

E rn t en in 1000 t im Deutschen Reiche (neues Gebiet auch 1911s13)

Jahresdurchschnitte:
Was I i92ix23 Ii924x26I i927

S u m m e :

Korn allein . . . 24 720 is 005 17 956 19 420
Korn u. Kartoffeln 32 Ziz 22 ask 25 see

—

V erhältnis zu Divis-
Korn allein . . . . . . . ioo ZU 72,6 79
Korn u. Kartoffeln ioo 70,o

«

77,9
—-

(Korn: Roggen, Weizen, Spelz, Gerste, Hafer.)
Der Gesamtproduktionswert des Pflanzenbaus, in Vorkriegs-

kaufkraft ausgedrückt,berechnet nach der in Schmollers Jahrbuch 1927,

Heft 4, von mir angegebenen Methode, war 1924l26: 79 v. H. des

Wertes von 1911j13. Das laufende Jahr scheint ein »Rekord«jahr
werden zu- wollen, wie 1925. Hier liegen auch Vorschätzungennatür-
lich- einstweilen nur für Getreide vor. Die Körnerernte soll hiernach
fast ebensoviel zu ergeben verheißenwie 1925, nämlich 19,5 Mill. t.

1925 waren es 19,6.
’

,

Demnach sieht es so aus, als ob Mißernte der nord ost -

deutschen Küstengebiete durch die Erträgnisse in— anderen

Gebieten weitmehr als nur ausgeglichen würde; Jedoch sind. oft
genug die Vorschätzungen des S tember durch die endgültigen
des Dezember gewaltig ab ge d ä mp t worden.

Welche Rolle spielen nun die KüstengebieteP Für die

,Getreide- wie auch für dieKartoffelernte kommen vor allem P o m-

merns und M ecklenb urg in Betracht. Dies sind gleichzeitig die

Gebiete mit stärkstem Großgrundbefitz. Jn beiden ist die L an d -

w i r t f ch a f t in Technik und Betriebsorganisation h o ch e n t -

wi ck e lt. Trotz der Ungunst des Klimas stehen in Normaljahren die

Hektarerträge rd. 10 v. H, über dem Reichsdurchschnitt. Der intensive
Betrieb herrscht hier vor. Besonders gilt dies für Pommern. Auch
die Arbeitsverhältnisse sind hier mit am besten geregelt.
Dies hat keinen geringen Einfluß auf die Betriebsgeftaltung.

"

Die pommersche Landwirtschaft insbesondere kann

in technischer, betrieblicher wie sozialer Hinsicht wohl als ein

Mswster gelten. Nicht zum wenigsten unter dem Einfluß ihres
tatkräftigen Führers,» des verewigten Freiherrn von W an g en -

h eim , haben die pommerschen Großlandwirte mit vollem Verständ-
nis ihre Einrichtungen der neueren Entwicklung anzupassen ver-

standen. Trotz — unter den Rullpunkt sinkender — Rentabilität

wird mit Hilfe des dank Jnflationsentschuldung noch offenen Kredits
die Intensität aufrechterhalten, wiewohl die Pommersche Landwirt-

schaftskammer in einer neueren Veröffentlichung nachwies, daß
«

562

is

die

intensivsten
Betriebe so schlecht ihre Bilanzen des Jahres 1925x25

abgeschlo sen haben wie die ·extensivsten, mit sehr beträchtlichen
Verlusten.

Die Getreideernte der drei von den Wetterschäden mit am

meisten betroffenen Gebiete: Pommern, MecklenburgsSchwerin und

-Strelitz machte IIIUlZ von der des Reiches etwas über ein Neuntel·
1924J26 sogar fast ein Achtel aus, einschließlichder Kartoffelernten
noch etwas mehr, 1927 wahrscheinlich kaum ein Zehntel. Die Körner-

erträge waren in diesen Gebieten im Jahresdurchschnitt in tausend t

vix-is i924 26 i927

höchstens
in Summa . . . . . . . . . . 2 765 2 iZZ i9oo
Verhältniszisfern . . . . . . . .

-

ioo 77,i 69

dgl. Reich . . . . . . . . . .
, ioo 72,6 79

Um das Ernteergebnis sowohl im Reiche wie in den vom Un-

glück betroffenen Küstengebieten auch nur rein quantitativ zu

würdigen, muß man besonders diese Zahlen der Entwicklun g in

Betracht ziehen. Die Landwirtschaft der Küstengebiete hatte sich, wie
man sieht, in den Vorfahren von den»Schlägen des Krieges besser
oder genauer: weniger schlecht erholt als die des Reiches im Durch-
schnitt. Das Jahr 1927, das für das Reich nach der Vorschätzung ein
—- relatives Rekordjahr werden soll, droht in den norddeutschen
Küstengebieten einen ganz besonders starken Rückschlag zu bringen.
Sowohl fürs Reich wie für diese Küstengebiete ist außerdem aber zu
betonen, daß auch in der Landwirtschaft selbst nur Stillstand
schon unbedingt Rü ckschritt bedeutet. Vor dem Kriege wuchs die

landwirtschaftliche Erzeugung sogar etwas stärker als die Volkszahl.
Heute müßten normalerweise die Ernten etwa 10 v. H. über dem
Stande von 1911s lZ ertragen. Sie ergeben dagegen im Reiche selbst
in einem für jetzige Verhältnisse noch günstigem Jahre 20 v.H.
weniger als früher sich in Mitteljahren ergaben, und in den

heimgesuchten Küstengebieten sogar 30 v.H. weniger.
Dies, soweit die Quantität in Betracht kommt. Während

nun die Qualität im allgemeinen nichtstark unternormal zu
werden droht, für Roggen bzw. Weizen im Durchschnitt Preußens
nach dem Deutschen Landwirtschaftsrat Hektolitergewichte von unter
68 bzw. 73 kg nur bei 52 bzw. 29 v. H. der Ernte zu ergeben ver-

spricht, find diese Untergewichte in pommern nach der Schätzung bei

52 bzw. 69 v. H. der Ernten zu erwarten. Jn einzelnen Gegenden
sind-die Schäden noch gewaltig größer; sie gehen bis zu, 50 v. H.
Ernteverlust. In Mecklenburg stehen die Dinge nicht besser. Nach
alledem kann man wohl die Größe des Schadens ermessen, durch den

der landwirtschaftliche Wiederaufbau aufs stärkste gehemmt wird.

Mögen diese Zeilen zum Verständnis der ganzen Lage beitragen,
zum Bewußtsein, wie weit wir von der Erneuerung der normalen

wirtschaftlichen Entwicklungskraft noch entfernt find und eine wie

starke Produktivkraft im richtigen Gefühl des Volkes für die Be-

drängnisse der Arbeitenden liegen kann.

Dr. Walter C l a as s en , Volkswirt R.D.V., Berlin-Lankwitz.

Deutsche Wahlerfolge iu Südslawieu.
Bei den am -11. September d. J. stattgefundenen Skupschtina-

wahlen haben die Deutschen an Gesamtstimmen die Zahl 48 041 ek-

reicht. Vergleicht man dieses Ergebnis der diesjährigen Wahlen
mit denen der früheren, so ergibt eine Zusammenstellung die erfreu-
liche Tatsache, daß die Deutsche Partei trotz oft stärkstemTerror stets
an Stimmen zugenommen hat. Die Entwicklung in den einzelnen
swahlkreisen . zeigt folgende Ergebnisse:

«

- .192Z i925 i927

Marburg-TM . s«981 4 362 5 770

Vitovitica — 880 i cito

Syrmien . . . a oio -5 ize 4331
Oberes Banat . 7 526 8 239 8 m
Unteres Banat . 5 598 7 292 s 605

Subotica . . . . . . 848 i 870 —

Ueusatz 5 500 6 035 6 i25
Sombor iZ 852 U 357 is 429

zusammen: 43 ais l as i72 48 oai
·

So erfreulich dieses Bild der Entwicklung auch ist, so ist der

Erfolg doch nur ein relativer. Denn während die Zahl der Ab-

geordneten 1923 noch sieben betrug, sank sie infolge der Festsetzung eines

neuen Ouotienten nach den Wahlen 1925, die man freilich als keine

»freien« Wahlen bezeichnen kann, auf fünf herunter, womit die

Deutsche Partei das Recht der eigenen Klubbildung verloren hatte.
Bei den im September d. J. erfolgten Wahlen gelang es nun doch
wieder, die Zahl der Mandate auf sechs zu erhöhen, so daß der Klub

der deutschen Abgeordneten nunmehr auch im Sinne der parla-
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mentarischen Geschäftsordnung den Charakter eines eigenen
Klubs erhält.. Gewählt wurden die bisherigen fünf Abgeordneten
Dr. Kraft, Dr. Moser, Dr. Graßl, Dr. Reuner und D. Schuma"ch-er,
außerdem Dr. Bartmann, der bereits 1923 dem südslawischen Parla-
ment angehörte. Bei einer Gesamtzahl von etwa 560 000 Deutschen
(nach Gesemann), d. s. 4,4 v. H. der Einwohner des südslawischen
Staates, erweist sich der bei den letzten Wahlen gewonnene Fortschritt
freilich als nicht befriedigend. Die Deutsche Partei selbst rechnete
auch mit zehn Mandaten,- die sie allerdings noch nicht zu erlangen
vermochte. Zieht man aber mit in Betracht, daß es der Deutschen

»
Partei von seiten der Regierung nicht leicht gemacht wurde, ihre

Wählerschaftorganisatorisch zu erfassen, daß diese zu einem Teil in
einem nicht geschlossenenSiedlungsgebiet wohnt, und daß in einigen
Kreisen, wie in Subotica, in Krain usw-, die Deutsche Partei über--
haupt keine Kandidaten aufstellte, die Deutschen hier für eine-

politisch näherstehendeslowenische resp. kroatische Partei stimmten,
so erscheint der Erfolg der letzten Wahlen doch immerhin zu Hoff-
nungen zu berechtigen, die für die weitere Entwicklung der politischen
Organisation der Deutschen Südslawiens sprechen. Dies um so mehr,
als in einzelnen Wahlkreisen der Deutschen Partei oft nur mehr ganz
wenige Stimmen fehlten — im Kreise Marburg-Cilli 133 Stim-
men —, um ein neues Mandat zu erringen. p.

Werkslolfschau in Berlin.
'

Von siegst-feel Harima-nd

Der Titel der Berliner Ausstellung am Kaiserdamm ist um-

fassender als die Ausstellung selbst. Das ist aber kein Vorwurf.
Eine Ansstellung, die uns jeden menschlichen Werkstoff vorführen
wollte, müßte ungeheuerlich groß werden, müßte durch die Über-

fülle der Erscheinungen mehr verwirren, denn klärend wirken.
Man hat sich daher beschränkt,und zwar in diesem Jahre auf die
Metalle (geteilt in die Gruppen »Stahl und Eisen« und »Nicht-
eisenmetalle«)und auf die elektrischen Isolierstoffe, d. h. die grund-
legenden Baustoffe der Eisen und. Metall verarbeitenden Gewerbe
und Industrie und der Elektrotechnik.

Der Zweck der Ansstellung, die von einer großen fachwisseni
schaftlichen Tagung begleitet wird, besteht darin,’ auch die Ver-

braucher mit dem großen Fortschritt »in der Verbesserung der

genannten Werkstoffe bekanntzumachen und ihnen die Mittel und

Wege zu zeigen, wie man sie zweckmäßigverwendet bzw. prüft.
Was auch jeder Nichtfachmann weiß- daß es chlechstes und

gutes Eisen gibt, daher auch schlechte und gute Me er, das wird
«

hier wissenschaftlich und doch äußerstgemeinverständlsichim einzelnen
klargelegt.

Die deutsche Industrie sucht mit Fug und Recht durch ständige
Erhöhung der Qualität sich auszuzeichnem Qualitätsavbeithat aber

zur Voraussetzung daß hochqualifizierte Werkstoffe verwendet werden.
Es kommt darauf an, unter weitgehender Ausnutzung wissenschaft-
licher Forschung, die in Deutschland ja bodenständigist, ins möglichst
wirtschaftlicher Weise die Werkstoffe ständig zu verbessern. Ein

klafsisches Bei piel dafür, das wir herausgreifen, ist die Vorführung
eines neuen artmetalls — »Kraftmetall« genannt — von außer-
gewöhnlicherHärte. Wenn wir z.B. irgendwo ein Sandstrahlgebläse
betreiben, das die scharfen Quarzmetalle des Sandes durch eine Düse
heraustreibt, so liegt es auf der Hand, daß dieser Sand nicht nur das
damit bespritzteWerkstückreinigt, sondern auch ständigdie Düsenöffnung
ausschleift, durch die er heraustritt. Das bedingt einen außerordent-
lich raschen Verschleiß,der höchst teuer it und unangenehm, weil
Jede Auswechslung zur Arbeitsunterbre ung nötigt. Wenn es

also gelingt, einen neuen Stoff zu- finden, der vielleicht drei-,
fünf-, ja zehnmal solange hält, so bedeutet das einen gewaltigen
Fortschritt. Wir sagen auch nicht zuviel: von solcher scheinbaren
Kleinigkeit hängen die wichtigsten Dinge ab, z. B. die wirtschaft-
liche Durchführungder Umwandlung von Kohle in Ol. Derartige«

Errungenschaften werden in der Ausstellung in großer Zahl
vorgeführt.

Ein besonderes Verdienst der Schau liegt darin, daß man von

vorn-herein den Aufbau so, getroffen hat, daß- nicht nur der Fach-
mann eine Unsumme Neues lernen kann, sondern daß auch der
Nichtfachmann ein anschauliches und klares Bild bekommt, weil die
wichtigsten und interessiertesten Dinge vor seinem Auge auf hierzu
eigens aufgestellten Maschinen ge rüft««
werden, d. h. man behauptet nicht blosdie

verbesserte Qualität durch schöne ber-

schriften, sondern beweist sie durch Experi-
Dadurch bekommt die Schau auch

bloßes Auslegen fertiger Dinge.

Um noch einiges herauszugreifem neben

dem schon erwähnten »Kraftmetall«, von
einer ungewöhnlichenWiderstandsfahigkeit
gegen mechanische Abnutzung iist, sehen wir
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die ihm verwandten neuen Metalle zur Herstellung von Werkzeugen
aller Art, die es dem Schlösser und Mechaniker gestatten, in der

gleichen Zeit etwa zehnfache Arbeit zu leisten, wie mit dem früher
üblichen Stahl (K«o«hlenstoffstahl).Wir erfahren aber auch, wozur
Zeit die Grenzen der Leistung liegen, worauf Rücksicht genommen
werden muß, und wie man es anzufangen hat, um die an sich teuren
neuen Stoffe wirtschaftlich richtig auszunutzen.

An anderer Stelle werden neue zuverlässige Härteverfahren vor-

g hrt. In einer besonders interessanten Koje zeigt man die um-

fa sende Verwendung der neuen rostfreien Stahlarten, die uns z. B,
Platin und andere Stoffe ersetzen helfen, ersetzen aber im besten Sinne,
denn in fast allen Fällen leistet der neue rastfreie Stahl weit mehr als
die früher verwendeten Eisensorten, die erst nachträglich durch aller-

"

hand überzüge gegen Rostangriffe geschütztwerden mußten-. Zum
Teil eröffnet er ganz neue Wege.
HöchstesInteresse erheischen die Verbesserungen auf dem Gebiet

der Leichtmetalle. Das Aluminium hat durch verschiedene Zusätze
völlig neue Eigenschaften erlangt. Dabei erweist sichs das noch
leichtere .Ma«gnesiumals unentbehrlicher Helfer. Die Werkstoffschau
zeigt uns im einzelnen, wozu sich die neuen Legierungen besonders
gut eignen, wie: Duralusmin (be-kannt aus dem Zeppelinbau), Lautal,
Silumin, Alumin, Elektren usw.

Das alles sind nur Andeutungem die die ungewöhnliche Reich-
haltigkeit des Gebotenen nicht annähernd umreißen können.

Nur noch ein Wort über die elektrotechnischen "Isolierstoffe. Die
Frage einer rationellen Versorgung eines großen Landes mit billigem
Strom ist eine Frage der Spannung, die wirbei der übertragung
unbedenklich anwenden können. Diese Spannung hängt ihr-er Größe·

nach aber einzig und allein von der Güte der Isolierstoffe ab, deren
Aufgabe es ja ist« zu verhindern, daß die Elektrizität den ihr
vorgeschriebenen Weg verläßt. Daß wir heute so weit sind,
1000 000 Volt zu« beherrschen, ist der deutsch-en Isolierstosfs
technik zu verdanken. In einem allerdings mehr als Schauspiel wir-
kenden Versuchsfeld werden den Besuchern der Schau- diese Leistungen
bewiesen.

Aber die Werkstoffschau hat noch ein anderes Verdienst: sie
schafft eine neue Art von Ansstellung: die anonyme Ansstellung.
Kein Firmenschild ist auf ihr zu lesen. Die in Frage kommende

Industrie hat in ihrer Gesamtheit die Ausstellung veranstaltet.
Wer einen Hersteller wissen will, kann ihn erfahren, aber kein

Plakat kündet ihn an. Die privatwirtschaftlichen Sonderinteressen
des einzelnen sind bewußt zurückgedrängt hinter die gemeinswirts
schaftli n Interessen. Daher ist auch die Schau von einer un-

übertreslskichenübersichtlichkeit, frei von ermüdenden Wieder-»
holungen, klar und streng systematischgegliedert. Sie ist eine kon-;
zentrierte Ausstellung ; des en, was erfahrene Fachleute als. das

Interessanteste und Wichtigste herausgesucht
haben. Fürs manchen daher vielleicht keine

ganz leichte Kost, aber ein schlagender
Beweis, daß die deutsche Industrie sich mit

überraschender Schnelligkeit aus der be-«

(
rüchtigten Ersatzstofsswirtschast befreit hat.
Vielleicht gerade deshalb, weil diese harte
und sbittere Schule ihr besonders wertvolle
Erfahrungen vermittelte.

Der Qualität des Vorgesührten entspricht
die Qualität der Vorführung.
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in jedes deutscheHaus
Das Titelbild der Nummer 19 wurde nach einem Holzschnitt von Heinz

Das Bild ist so eindrucksvoll und lebenswarm, daß mon

den greifen Präsidenten versönlich vor sich zu sehen vermeint.

Da wir glauben, daß auch bei vielen Lesern des »Heimatdienstes«der Wunsch besteht,
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soseiten , Kartoniert J Markzso
ln dieser mit auserordentlicher Beherrschung des gesamten
Tatsachenmaterials unterbauten schritt herrscht der Geist
der sachlichlreit und Friedtertiglreit, der zwar daran nicht
vorübergehen kann, das die Grenzziehung zwischen Polen
nnd Deutschland ungerecht, unhaltbar, ja unerträglich ist,
der jedoch betont, dalz beide Reiche ais Nachbarstaaten auch

gemeinsame lnteressen, insbesondere aui wirtschaftlichem
Gebiet haben. Wenn Polen. so heist es in der Einleitung
wörtlich, von seinem schranlcenlosen inneren chauvinismus
abgebracht wird,· so ist ein grober schritt aut dem Wege
der Entspannung der deutsch-polnischen Beziehungen, der
inneren Konsolidierung Polens und der weiteren Betriedung
Europas getan. lm schlutzwort wird dem Deutschtum in
Polen als einer sich immer mehr organisierenden, ihrer

eigenen Kultur bewuöt werdenden nationalen Minderheit
die Versicherung gegeben, dal- sich ihnen das Gesamt-

deutschtum stets innerlich verbunden weis.
Möge durch reiche Verbreitung dieser auserst lesenswerten
schritt von Polonicu s diese Versicherung voll be-

stätigt werden. .Wir haben weni objektive Bücher liber
den deutsch-polnischen Konililet ieses vorliegende
Werk sollte nicht nur in Deutschland. sondern

in Polen selbst eitrige Leser finden.

Durch jede Buchhandlung zu beziehen

ZENTRAL-VERLAG G.IM. B.«H.,
BERLIN was, PoTsDAMER sm. 41
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